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Stunde der Gartenvögel: Siegerin ist wieder die Amsel

Energie und Klimaschutz: Regionale Entwicklungsmöglichkeiten 

Zum Baumkiller entwickelt: Premiumwege



- Anzeigen -

Am 05. Juni war Tag der Umwelt. Mit gutem Grund stand
er unter dem Motto: „Gemeinsam in eine bessere Energiezu-
kunft“. Denn die Aufgabe, das bestehende fossil-atomare
Energiesystem mit all seinen negativen Auswirkungen auf
Mensch und Natur hundertprozentig auf dezentrale, erneu-
erbare Energieträger umzustellen, ist dringender denn je.
Hierzu sind deutlich beherztere Schritte beim Ausbau der
erneuerbaren Energien und der Kraft-Wärme-Kopplung, der
Energieeinsparung und der Energieeffizienz in allen Sekto-
ren notwendig. Die Bundesregierung muss endlich ihre Hau-
saufgaben machen und ihren eigenen Ansprüchen in Bezug
auf die Energiewende gerecht werden. Aber auch die Lan-
desregierung ist gefordert, die unter der Jamaika-Regierung
eingeleitete Energiewende fortzusetzen.

Leider lässt hier der von der großen Koalition beschlossene
Koalitionsvertrag klare Aussagen vermissen. Es fehlt zum einen
das Bekenntnis für rentierliche Investitionen in den Klima-
schutz. Hier löst jeder Euro Förderung immerhin etwa 8 Euro
an Investitionen aus, so dass das im Jahr 2011 angestoßene
Programm KlimaPlusSaar als Konjunkturprogramm gerade
auch den Kommunen große Dienste leisten könnte. Auch fehlt

Energiewende auf 
Bundes- und Landesebene vorantreiben

ein eigenes Klimaschutzziel für das Land. Stattdessen werden
Umwelt- und Klimaschutz im Koalitionsvertrag als Bedrohung
für die heimische Wirtschaft beschrieben. Auch das Ausbau-
ziel für erneuerbare Energien im Stromsektor (20 Prozent bis
zum Jahr 2020) fällt nach den neuen Erkenntnissen und Stu-
dien aus dem Masterplan Energie wenig ambitioniert aus.
Machbar sind mindestens 30 Prozent bis 2020, wenn beim
Ausbau von Sonnen- und Windkraft das gleiche Tempo wie
im Jahr 2010 weiter beibehalten wird. Bei Einspar- und Effi-
zienzerfolgen könnte sogar ein Anteil von 40 Prozent reali-
siert werden.

Der mit der Energiewende verbundene Strukturwandel
muss im Sinne des saarländischen Handwerks, kleiner und
mittlerer Unternehmen, der Industrie sowie der Kommunen
und ihrer Bürgerinnen und Bürger beherzt vorangebracht
werden. Sonst vergibt das Land riesige Chancen.

Wir freuen uns auf Fragen und Anregungen 
unter fraktion@gruene-saar.de oder 
unter 06 81 / 50 02 513.
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Redaktionsschluss für die Herbst-NiS
ist der 1. September 2012.

Die NiS-Redaktion freut sich auf Ihre Beiträge.
Lust auf ein ganzheitliches Mitwirken in der NiS-

Redaktion? Texten, Layouten oder Redigieren? Das
Team freut sich über alle Mitstreiter und Mitstreite-
rinnen, ob jung oder alt, erfahren oder lernend.

Kontakt: Ute-Maria Meiser, Tel. 0 68 25 / 94 03 00
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Straßenbau - koste es, was es wolle
Gerade erst hat der saarländische Rechnungshof die Vor-

gängerregierung im Hinblick auf ihren teilweise wenig rück-
sichtsvollen Umgang mit Steuergeldern gerügt - leider blieb
unerwähnt, dass sich Jamaika auch einen kräftigen Schluck
aus der Pulle mit dem Etikett „Personaleinstellungen“ gönnte,
und dies wird nicht zuletzt auch mittelfristig Investitionen im
Natur- und Artenschutz sowie der Umweltbildung unmöglich
machen - da macht sich die neue Regierung auf den Weg der
Bewerbung einer hoffentlich dann noch anstehenden Rüge:
den Bau der Nordumgehung Merzig.

Ungeachtet bundesweit
postulierter Nachhaltigkeitsziele
wie dem, den Flächenverbrauch
von täglich rund 100 Fußballfel-
dern endlich einmal zu reduzie-
ren, treiben Teile der Landes-
und Kommunalpolitik dieses
Projekt weiter vehement voran. 

Das wirklich Besondere daran
ist, dass noch nicht einmal die
Verkehrsplaner diese Straße for-
dern, sondern den erforderli-
chen Entlastungseffekt, der für
Umgehungsstraßen üblicher-
weise zu Grunde gelegt wird, als
marginal einstufen. Dafür
geschätzte 20 Millionen Euro
vorzusehen, wird die Wächter
einer sparsamen Haushalts-
führung hoffentlich aufhorchen
lassen.

Aber die Liste der Gegenargumente ist damit noch lange
nicht abgearbeitet.

Der allmorgendliche Verkehrsstau in Merzig selbst, der
nicht zuletzt als schlagendes Argument für die Umgehungs-
straße hochgehalten wurde, hat sich, nach einigen Maßnah-
men der Straßenbauer zur Optimierung der Ortsdurchfahrt,
so wie prognostiziert, weitgehend aufgelöst.

Die Wirtschaftlichkeitsbetrachtung, die nach bundesweit
einheitlichen Maßstäben durchgeführt wurde, kommt zu
einem negativen Nutzen-Kosten-Verhältnis.

Nun zum möglichen Eingriff in Natur und Landschaft:
Hierzu wurden insgesamt acht Varianten untersucht, die alle-
samt als große, wenn nicht sehr große Eingriffe in sehr hoch-
wertige Schutzgüter eingestuft wurden. Und diese sind größ-
tenteils nicht ausgleichbar.

Bleibt zu hoffen, dass das Spardiktat, das dem Land auf-
erlegt wurde, sich als erstes bei derartig unvernünftigen Pro-
jekten niederschlagen wird.  

Ihr Ulrich Heintz, Landesvorsitzender
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Durch die angestoßene Energiewende stehen den öffent-
lichen und privaten Haushalten enorme Herausforderungen
bevor, um auch künftig eine kostengünstige, importunab-
hängige und naturverträgliche Energieversorgung sicherzu-
stellen. Ein Ausbau regenerativer Energieträger geht lang-
fristig mit einer starken Landschaftsveränderung einher, die
es vor allem für den NABU kritisch zu begleiten gilt.

Die AG möchte den NABU Saarland bei allen relevanten
Fragestellungen und Initiativen zu den Themen Erneuerbare
Energien und Klimaschutz begleiten. Hierzu soll sich die AG
in zwei Teilbereiche gliedern. Zunächst wird die AG als Infor-
mationsgeber zum Thema Klimaschutz, Erneuerbare Energien
und Energieeffizienz im Landesverband fungieren. Ferner soll
sie durch eine aktive Netzwerkbeteiligung zum Thema Land-
schaftsnutzung und Ressourcenverbrauch kritisch Stellung
beziehen und saarländische Vorhaben bewertend begleiten.

Die AG soll dabei helfen, die Meinungsbildung im The-
mengebiet der Erneuerbaren Energien innerhalb des NABU
zu vereinheitlichen und regional zu positionieren. Eine ver-
stärkte Presse- und Medienarbeit durch den NABU Saarland
soll dazu beitragen, eine themenbezogene Mitgliederinfor-
mation zu gewährleisten. Ein Schwerpunkt liegt dabei in der
Vorstellung innovativer Projekt- und Lösungsansätze im Saar-
land. Die objektiven Informationen zu Vorhaben sollen auch
dazu dienen, öffentlich Stellung zu beziehen; dies gilt für
positive ebenso wie für negative Impulse für die Umwelt.
Dabei stützt sich die Arbeit der AG auf die Grundlage von
aktuellen NABU-Positionen. Es wird dadurch eine inhaltliche
Orientierung und Stärkung der Identität des NABU Saarland
verfolgt, was zu einer Beteiligung bei EE-Projekten mit sen-
sibler Bürgerakzeptanz und negativen Umweltfolgen usw.
führen kann.

Themenbereiche der AG u.a.:
• Kommunaler Klimaschutz und regionale

Energieerzeugung
• Integrierte Wärmeversorgung und Energieversorgung
• Energieeffizienz im privaten und öffentlichen

Gebäudesektor

Neu im Landesverband

Arbeitsgemeinschaft Energie & Klimaschutz 

• Einzelprojekte zum Ener-
giesparen und zum Thema
Energieeffizienz

• Klimaschutz und
Umweltbildung

• Ausbau der Wasser- und
Windenergie im Saarland

• Solargroßprojekte
• Landschaftsmanagement

und Ressourcenverbrauch
• Kommunale Flächennutzungsplanung
• Bioenergie im Kontext Naturschutz / Biodiversität und

Ökokontoregelung
• Alternative Biogasnutzung
• Flächeneffizienz durch Erneuerbare Energien
• Kapital und Boden (land- und forstwirtschaftliche

Nutzung)
• Gewässerschutz

Sprecher der AG 
Sprecher der AG Energie & Klimaschutz ist Ralf Köhler. Ralf

ist bereits seit 1997 aktives Mitglied im NABU Saarland und
war zwischen 2000 und 2004 Landesvorsitzender der NAJU
Saarland. Derzeit arbeitet Ralf als wissenschaftlicher Mitar-
beiter im Kompetenzbereich Erneuerbare Energien & Ener-
gieeffizienz sowie Biomasse & Kulturlandschaftsentwicklung
am Institut für angewandtes Stoffstrommanagement (IfaS),
Umwelt-Campus Birkenfeld. Der Projektingenieur ist seit 2008
zudem freiberuflicher Forstrevierleiter des Gemeindewaldes
in Nalbach.

Zukünftig möchte er seine Erfahrung im Kompetenzbe-
reich Erneuerbare Energien nutzen, um dem NABU Saarland
in allen Fragen zum Thema „Energie & Klimaschutz“ zur Seite
zu stehen. 

Bei Interesse zum Mitwirken:
Ralf Köhler, E-Mail: ralf.koehler@NABU-Saar.de, 
Tel. 01 63 / 2 50 18 84

Ralf Köhler
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Naturschutznachrichten

Neues NABU-Projekt vom
Bundesamt für Naturschutz 

bewilligt

Der Projektantrag zur „Bewusstseinsbildung und Ent-
wicklung einer handlungsorientierten Verantwortung für
Feucht- und Nasswiesen mit Beständen des Breitblättrigen
Knabenkrauts“, den der NABU Saarland im Rahmen des
Bundesprogramms zur Umsetzung der Nationalen Strate-
gie zur biologischen Vielfalt (NBS) beim Bundesamt für
Naturschutz eingereicht hat, wurde bewilligt. Das Projekt
wird voraussichtlich am 1. Juli 2012 starten und hat eine
Laufzeit von zweieinhalb Jahren.

Ziel des Projektes ist der Schutz und die Entwicklung der
Bestandsvorkommen des Breitblättrigen Knabenkrauts
(Dactylorhiza majalis) und seiner Lebensräume im Saarland,
der artenreichen Feucht- und Nasswiesen. Durch die geplan-
ten Maßnahmen wird eine Art in besonderer Verantwor-
tung Deutschlands direkt geschützt, und es werden Stra-
tegien zur Erhaltung und zur Verbesserung der Lebensbe-
dingungen der Art erarbeitet, um langfristig überlebens-
fähige Populationen zu gewährleisten.

Das Projekt verfolgt einen neuen Ansatz, indem die Han-
delnden und die Bevölkerung auf der lokalen und kom-
munalen Ebene für diese attraktive Art und ihren Lebens-
raum sensibilisiert werden und sich selbst tragende Hand-
lungsallianzen (z.B. Patenschaften) gebildet werden. 

Die geförderten Maßnahmen sollen dazu beitragen, den
Rückgang der biologischen Vielfalt in Deutschland zu stop-
pen und mittel- bis langfristig in einen positiven Trend
umzukehren. Sie dienen dem Schutz und der nachhaltigen
Nutzung sowie der Entwicklung der biologischen Vielfalt
und gehen über die rechtlich geforderten Standards hin-
aus.

Akzeptanzbildende Maßnahmen der Information und
Kommunikation sollen dazu beitragen, das gesellschaft-
liche Bewusstsein für die biologische Vielfalt zu stärken.

Birgit Freiheit, Landesgeschäftsstelle

Thomas Saar
Öffnungszeiten:

Mo. - Do.: 8 - 13 Uhr, 15 - 18 Uhr
Fr.: 8 - 18 Uhr
Sa.: 8 - 13 Uhr

Dirminger Straße 34
66571 Eppelborn

Tel. 0 68 81 - 960 49 29
Fax 0 68 81 - 960 49 49

bioladen.eppelborn@t-online.de

NABU-Reise 2012: zu den 
wilden Uferwelten des Rheins

Wie in fast jedem Jahr lud der NABU-Landesverband seine
Mitglieder im Frühsommer zu einem naturkundlichen Aus-
flug ein. Genug Anmeldungen für einen großen Reisebus
lagen bald vor, und die Fünfzig, die sich schnell genug ange-
meldet hatten, unternahmen an Fronleichnam eine Expedi-
tion zu den Rheinaltarmen, Inseln und Auenwäldern bei Bin-
gen. 

Angelika Otto erzählt von dem schönen Tag:
„Wir hatten viel Glück mit dem Wetter, und so konnten

wir die Fahrt mit der MS St. Nikolaus entlang der Vogelinseln
und der Rüdesheim- und Mariannenaue richtig genießen. Der
NABU Rheinland-Pfalz hat uns einen jungen engagierten
Mann, Michael Markowski vom Naturschutzzentrum Rhein-
auen, zur Verfügung gestellt, der uns den ganzen Tag beglei-
tete und viel Interessantes zu erzählen wusste, viele Fragen
beantwortete und für jeden immer ein Lächeln übrig hatte.
Viele von uns hatten Ferngläser dabei, denn es gab Etliches -
nicht nur in der Vogelwelt - zu sehen. 

Das Mittagessen haben wir auf der Burg Klopp einge-
nommen, wo sich ein sehr beeindruckender Ausblick auf den
Rhein darbot. Im Anschluss sind wir dann durch die Rhein-
auen, auch Rheinkribben genannt, gebummelt. Und dann um
ca. 17.00 Uhr - fing es doch noch an zu regnen! Aber das
machte uns dann nichts mehr aus, denn es ging ja bald nach
Hause.“

Mit Ulrich Heintz und Karl-Rudi Reiter war auch der NABU-
Landesvorstand mit an Bord. Ulrich Heintz erläuterte den
"Neulingen" bei dieser Gelegenheit Struktur und Zielsetzun-
gen des NABU.

Besonderen Dank verdienen Ulrich und Ulrike Leyhe für
die sehr gute Organisation dieser Tagesfahrt.

Angelika Otto 
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Vorläufiger Erfolg für den Vogelschutz

Modellflugbetrieb im EU-
Vogelschutzgebiet Rehlingen-

Oberesch wurde verboten
Der NABU Saarlouis bemüht sich seit etwa sechs Jahren

darum, dass der Modellflugbetrieb im EU-Vogelschutzge-
biet Rehlingen-Oberesch auf dem Saargau, den seinerzeit
Umweltminister Mörsdorf auf fünf Jahre bis März 2011 befri-
stet genehmigt hatte, eingestellt wird. 

Durch den Motorenlärm, die optischen Störungen durch
die Fluggeräte, den zusätzlichen Pkw-Verkehr zum Gelände
und natürlich durch die Präsenz der Menschen und die dort
stattfindenden Veranstaltungen werden brütende und
rastende Vogelarten, die nach EU-Vorgabe Schutzstatus
genießen, erheblich gestört. 

Die Hobby-Modellflieger, die in allen bisherigen
Gesprächen keine ernsthafte Bereitschaft zeigten, sich nach
einer anderen Flugfläche umzusehen, und auch die Fusion
mit einem in der Nähe zugelassenen Modellflugclub ablehn-
ten, forderten gegen das durch das Wirtschaftsministerium,
auch auf Anraten des Umweltministeriums, ausgesprochene
Flugverbot ein Berufungsverfahren vor dem Verwaltungs-
gericht. Das Verwaltungsgericht bestätigte jedoch am 26.
April 2012, dass der Flugbetrieb in der angestrebten Form
verboten bleibt. 

Nach einer in Saarlouis sehr explizit durchgeführten
Gerichtsverhandlung folgte das Gericht letztlich den Argu-
menten des Artenschutzes und des geladenen Gutachters
und wies die Berufungsklage des Modellflugclubs ab. Da
aber der so genannte Wildflug, von dem ebenfalls erhebli-
che Störungen für die Tierwelt ausgehen, bislang noch prak-
tiziert werden darf, strebt der NABU auf dem Verord-
nungswege an, dass auch diese Form des Modellflugbetriebs
im EU-Vogelschutzgebiet zukünftig untersagt wird.

Hintergrund der Ausweisung eines EU-Vogelschutzge-
bietes ist, dass dieses immer auch ein sich in der dynami-
schen Entwicklung befindlicher Lebensraum ist, der über
Jahrzehnte zur vollen Entfaltung gebracht werden soll und
muss. Das bedeutet, dass alle sich im FFH -Vogelschutzge-
biet Nordgau befindlichen Freiflächen auch in Zukunft immer
auch auf ihren Schutz - und Erhaltungszustand hin zu bewer-
ten sind. Es greift damit das so genannte EU-Verschlechte-
rungsgebot, das beinhaltet, dass diese Flächen einer per-
manenten Aufwertungsstrategie und Methodik unterliegen
und Veränderungen nur genehmigungsfähig sind, wenn der
Gesamtstatus nicht negativ beeinflusst wird. 

Dazu kann auf Sicht auch eine ökologisch verträglichere
Landwirtschaft, zum Beispiel mit geringerem Pestizidein-
satz, gehören, oder ein gezielter Flächenankauf zwecks Ver-
besserung der Schutzbedingungen bis hin zu Flächenstillle-
gungen in Abstimmung mit der Landwirtschaft. 

Hierzu ist das Saarländische Umweltministerium gegenü-
ber der EU verpflichtet, um im gegenteiligen Fall den auf
der Fläche liegenden Schutzstatus nicht einzubüßen. Eine
Verschlechterung kann dessen Entzug zur Folge haben. Dass
sich dies nicht mit den Freizeitaktivitäten eines Modelflug-
vereins verträgt, ist nahe liegend. 

Der NABU wünscht sich, dass das EU- Vogelschutzgebiet
in der als Nordgau bekannten Region, das unmittelbar an
und parallel zur französischen Staatsgrenze verläuft und sich
zum nahen Lothringen hin immer noch durch eine ökolo-
gische Hochwertigkeit auszeichnet, auch in Zukunft dem
Artenschutz vorbehalten bleibt.

Elisabeth Frank-Schneider, Saarlouis 

Spiegelfechter 

Konkurrenz lauert überall
Dieses Gimpelmännchen hielt sich tagelange Spiegelge-

fechte mit seinem imaginären Konkurrenten ab. Vom Nest in
Nachbars Thuja aus attackierte er unermüdlich unsere  Fen-
sterscheiben. Eine große Zimmerpflanze half ebenso wenig
wie dicht an dicht aufgemalte Greifvögel. Er entdeckte sei-
nen rotbrüstigen Widersacher auch in kleinsten  Fenster-
scheibenlücken und gab einfach nicht auf. Schließlich half ein
mangels Fliegengitter an den Scheiben aufgebrachtes Armie-
rungsnetz, dass die Spiegelung verschwand und er sich wie-
der den Vaterfreuden widmen konnte. 

Der Gimpel oder auch Dompfaff fällt nicht durch Revier-
gesänge auf, seinen Nestbereich kann er  jedoch recht aggres-
siv verteidigen.

Wega Kling, Friedrichsthal

Eissturmvogel (Fulmarus glacialis):

Von hoher See ins Saarland 
Ein entkräfteter Eissturmvogel wurde am 22.05.2012 in

einem Garten in der Moritz-Wilhelm-Straße in Altenkessel
aufgefunden. Dr. Richard Francke, Direktor des Zoo Saar-
brücken, betreute den Vogel tierärztlich und brachte ihn vorü-
bergehend im Flamingohaus unter. Am 25.05.2012 ließ ihn
Dr. Francke bei Cadsand, Seeland, Südliche Niederlande frei,
wo er sofort Richtung Meer startete. Der Eissturmvogel ist
eine rein marine Vogelart, die auf felsigen Inseln und Küsten
brütet. Außerhalb der Brutzeit sind es ausgesprochene Hoch-
seevögel. Der Vogel kann eigentlich nur durch einen Sturm
ins Binnenland verdriftet worden sein. Gelegentlich gibt es
sehr vereinzelte Funde.

Der Eissturmvogel gehört zu der Ordnung der Röhrenna-
sen. Auf dem Schnabel des Vogels ist die Röhre zu erkennen,
die dazu dient, das Salz aus dem aufgenommenen Meerwas-
ser auszuscheiden. 

Dr. Ralf Kohl, Saarbrücken
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Der vom deutschen Wanderinstitut ausgelöste Premium-
wandern-Wahn entwickelt immer mehr fatale Auswirkungen
auf Wälder und Naturschutzgebiete im Saarland. 

Die kommunalen Betreiber stehen unter einem unheilvol-
len Konkurrenzdruck im Kampf um hohe Punktzahlen. Um
besonders werbewirksame hohe Punktzahlen zu erzielen, wer-
den immer mehr hochsensible Naturbereiche mit den Premi-
umwegen zugänglich gemacht. Dabei wird auch auf Natur-
schutzgebiete zugegriffen unter dem Motto: Nass, matschig,
wild und selten, und mit tollen wildromantischen Landschaf-
ten und Naturelementen geworben. 

So werden auch besonders alte Baumbestände zugänglich
gemacht. Fatalerweise werden dort neuartige Verkehrssi-
cherungsprobleme, die vorher nicht vorhanden waren,
geschaffen. Alte Bäume entwickeln nun mal morsche Äste
oder langsam absterbende Stämme, wodurch die natur-
schutzfachliche Hochwertigkeit erst entsteht. Dies führt dazu,
dass die alten Bäume zum Schutz der Wan-
derer gefällt werden. Da die alten Bäume
fortwährende Anlässe für Verkehrssiche-
rungsmaßnahmen erzeugen, wird in weni-
gen Jahren der gesamte Altbaumbestand
an diesen Wegen vernichtet sein. Somit
wird auch die Funktion des Naturschutz-
gebietes überflüssig. Anstatt im Schatten
alter Baumriesen zu wandern, können die
Wanderer dann dort die Natur in Form von
Baumleichen genießen, gekennzeichnet
vom Forst mit Totholzplaketten! Der lan-
desweit wertvolle Alteichenbestand im
NSG Geisweiler Weiher wird in wenigen
Jahren vernichtet sein. Bundesweit ent-
wickelt sich der Wandertourismus, mit
besonderen Extremen im Saarland, zum
indirekten Naturkiller. 

Wir fordern alle Wanderer auf, solche
Wege zu boykottieren und gegen sie zu
protestieren! Der NABU erarbeitet eine
„Schwarze Liste“ der besonders natur-
feindlichen Premiumwege. Wir bitten unsere Ortsgruppen
und Aktiven um diesbezügliche Hinweise. Wir fordern die
Tourismusverbände im Saarland auf, im Eigeninteresse aktiv
zu werden und mit zu helfen, diese Missstände abzustellen.

Karl Rudi Reiter, Beckingen

Aufruf an 
alle NABU-Gruppen, Mitglieder und

Naturfreunde
Beteiligt euch an geführten Wanderungen über Pre-

miumwege und diskutiert dort mit den Teilnehmern
über die Missstände, protestiert bei der Organisations-
leitung. Verteilt rote Protestkarten mit Hinweisen auf
die Missstände. Ladet die Medien zu Protestveranstal-
tungen ein!

Verkehrssicherungpflicht versus Natur

Wandern 
über Baumleichen

Cirka 200 Jahre wird es dauern,
bis das Bäumchen so stattlich

ist wie seine Vorgänger.
Für die Natur kein Problem, für
unsere Kindeskinder und deren

Kindeskinder schon.
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Vor zwei Jahren wurde Günther Zach vom NABU Nalbach
zum ersten Mal darüber informiert, dass in den Tiefgaragen
des Püttlinger Klinikums Rauchschwalbennester entfernt wor-
den waren. Der Klinikdirektor erklärte damals, er dulde die
Schwalben aus hygienischen Gründen dort nicht.

Bei seiner Ortsbesichtigung stellte Günther Zach fest, dass
in diesen Tiefgaragen ausschließlich Container mit Kranken-
hausabfällen gelagert waren, hygienische Gründe also keine
Rolle spielten. In einem weiteren Gespräch mit Direktor Dr.
Ruffing sagte dieser zu, dass die Schwalben dort  verbleiben
könnten. Es waren zu der Zeit 10 bis 13 Paare.   

Im Mai dieses Jahres erhielt Günther Zach die Information,
dass ein Malerbetrieb von der Klinikleitung angewiesen wor-
den sei, alle Nester zu entfernen, im letzten Jahr hatte Zach
noch 11 gezählt. Die Nester samt Eiern bzw. Jungvögeln seien
in die Abfallcontainer geworfen worden. Günther Zach erstat-
tete daraufhin Anzeige gegen die Klinik und die Staatsan-
waltschaft bearbeitet nun den Fall.Das Entfernen oder Zer-
stören von Schwalbennestern ist ein Gesetzesverstoß. Im Ein-
zelfall muss  bei der Obersten Naturschutzbehörde eine Aus-
nahmegenehmigung beantragt werden.  

Wega kling, Friedrichsthal

Wieder Rauchschwalbennester entfernt

Anzeige erstattet
Vogelschutz

Schwarzmilan 
von Freisener Windrad 

erschlagen

Am 13. Mai fanden Spaziergänger in unmittelbarer Nähe
der beiden Windenergieanlagen des Betreibers ABO Wind bei
Schwarzerden (Gemeinde Freisen) einen schwer verletzten
Schwarzmilan, der wenige Tage später trotz fachgerechter
Versorgung verendete. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit handelte es sich um ein Mut-
tertier, womit auch der Nachwuchs keine Überlebenschance
mehr hatte. Der Vogel wurde offensichtlich durch die Boden-
vorbereitung zur Einsaat eines mehrere Hektar großen Mais-
feldes im Umfeld der beiden Anlagen angelockt und von einem
Rotorblatt getroffen. 

Als Konsequenz fordert der NABU die nachträgliche Anord-
nung von ausreichend dimensionierten Abschaltzeiten im
Zusammenhang mit sämtlichen zukünftigen zeitkritischen
Flächenbearbeitungen im näheren Umfeld dieser Anlagen,
wie sie bei benachbarten Rotoren desselben Betreibers bereits
bestehen.

Darüber hinaus warnt der NABU seit Jahren davor, die saar-
ländischen Windenergieanlagen im Nordostsaarland, dem
größten landesweiten Milan-Dichtegebiet, weiter zu kon-
zentrieren. 

Mit der Aufhebung einer landesplanerischen Lenkung in
Form der Streichung der Ausschlusswirkung von Vorrangge-
bieten für Windenergie im Landesentwicklungsplan Umwelt
durch die Jamaika-Koalition wurde jedoch die Möglichkeit
einer landesweit sinnvollen Koordinierung des Windenergie-
ausbaus auf Kosten des Natur- und Artenschutzes aufgege-
ben. Ähnliches gilt für die damit einhergehende pauschale
Freigabe von Waldstandorten für die Windenergienutzung.

Wendelin Schmitt, Landesgeschäftsstelle

Nur wenige Schlagopfer werden überhaupt gefunden, wie die-
ser Schwarzmilan bei Freisen-Schwarzerden. Entsprechend hoch
ist die Dunkelziffer.                          Bildnachweis: Marcel Rösner
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Das Naturschutzgebiet „Wadgasser Wiesen“ mit einer
Größe von cirka 14 Hektar hat sich in den letzten Jahren zu
einem ökologisch wertvollen und artenreichen Schutzgebiet
entwickelt. Renaturierungs-Maßnahmen leiteten diese erfreu-
liche Entwicklung ein, und der Biber unterstützte die Ziele
der Naturschützer, als er den Ablauf des Lauterbaches mit
zwei Dämmen anstaute und so den Wasserspiegel im Natur-
schutzgebiet um fast 40 cm erhöhte.

„Es ist einfach großartig!“, so die Aussage eines Ehepaa-
res, das sich im Spätwinter jeden Abend einfand, um den
Bibern zu begegnen und sie zu beobachten. Die Biber haben
das Gebiet so umgestaltet, dass sie schwimmend und tauchend
ihre Futterplätze erreichen und Äste und Zweige, wie ein
Flößer, leichter transportieren können. Zahlreiche Wasservö-
gel, Amphibien, wasserliebende Insekten und natürlich auch
Pflanzen profitieren von diesen Veränderungen.

Leider wurde diese Idylle massiv zerstört und nachhaltig
geschädigt. Unbekannte haben in der Zeit zwischen dem 26.04.
und dem 16.05.12 die beiden Dämme weggerissen. Der Was-
serstand ist um fast 40 cm gesunken. Amphibien, Wasservö-
gel und vor allem der Biber sind dadurch in ihrem Brut- und
Lebensraum erheblich gestört worden. Es ist die sensibelste
Jahreszeit, in der bei allen Tierarten Jungtiere zu erwarten
oder vorhanden sind. Die in der Nähe des oberen Dammes
befindliche Biberburg ist „trocken gefallen“, die Biber haben
sie verlassen und wurden nicht mehr gesehen. Ob sie über-
lebt haben und was mit den Jungtieren ist, bleibt fraglich.

Die Biber wurden 1996 an der Bist wieder angesiedelt und
gehören nach § 10 BNatSchG zu den streng geschützten Arten.
Es handelt sich bei diesem Eingriff in die intakte Natur nicht
um ein Kavaliersdelikt, sondern um eine Umweltstraftat. Es
liegen Verstöße gegen die §§ 30 und 44 des BNatSchG (Bun-
desnaturschutzgesetz Fassung 2009) und der NSG-VO vor. Es
wurden sowohl der Biotop- als auch der Artenschutz verletzt.

Zurzeit laufen die Ermittlungen durch die Naturwacht Saar
und durch das Landesamt für Umwelt und Arbeitsschutz in
Verbindung mit dem Naturschutzbeauftragten der Gemeinde
Wadgassen, Ernst Kollmann. Da der Lebensraum und die Bruts-

Umweltfrevel im NSG Wadgasser Wiesen

Zwei Biberdämme 
wurden 
mutwillig zerstört

„Was sind das für Menschen, die so etwas machen?“ Das ist die
Reaktion des Naturschutzbeauftragten Ernst Kollmann, der
gleichzeitig die Betreuung der Biber an Bist und Saar seit eini-
gen Jahren übernommen hat.                     Foto: Manfred Gawe

tätte nachhaltig zerstört wurden, erfolgt eine Strafanzeige
gegen Unbekannt.

Sachdienliche Hinweise und Beobachtungen werden gerne
entgegengenommen und können 
• beim Umweltamt der Gemeinde Wadgassen, 

Tel. 0 68 34 / 94 41 85 oder 
• bei Ernst Kollmann, Tel. 01 78 / 9 31 73 32, gemacht wer-

den. 
Der NABU Saarlouis will entsprechende Hinweise belohnen.

Als Erstmaßnahme und Starthilfe für die Biber wird der-
zeit durch die Gemeinde Wadgassen in Kooperation mit der
Firma Hector (Sand u. Kiesgruben) ein Damm errichtet, um
die entstandenen Schädigungen in ihren Auswirkungen zu
begrenzen. Der wirkliche ökologische Schaden kann derzeit
nicht bewertet werden.

Ernst Kollmann, Wadgassen

Foto: Bernd Konrad, Naturfotograf
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Bücher, Bücher, Bücher

Der ehemalige saarländische Justiz-
und Innenminister Dr. Rainer
Wicklmayr initiierte nicht nur 1976
gemeinsam mit dem im Jahr 2010 ver-
storbenen Dr. Berthold Budell die Nat-
urlandstiftung Saar, sondern aktuell
auch die Herausgabe eines bemer-
kenswerten Sachbuches mit dem Titel
„Die unbekannten Schätze der Natur-
landstiftung Saar“.

Auslösendes Moment für die Grün-
dung dieser Stiftung war die Erkennt-
nis, dass die zunehmend großflächiger
werdende, im Sinne des Naturschutzes

nachteilige Veränderung der heimischen Landschaft nicht
mehr nur durch reine Artenschutzmaßnahmen zu kompen-
sieren war, sondern vor allem durch dauerhafte Flächensi-
cherung. Neben den damaligen Vorsitzenden des SaarWald-
Vereins, Wolfgang Maria Rabe, und der Vereinigung der Jäger
des Saarlandes, Emil Weber, gehörte auch der damalige DBV-
Vorsitzende Werner Martin zu den Männern der ersten Stunde.
Nicht unerwähnt bleiben soll auch einer der ersten ehren-
amtlichen Kuratoren der Stiftung, Klaus Speicher, der als DBV-
Mitglied für die Umsetzung der anfänglichen Aktivitäten
stand. Bemerkenswert auch das damalige ehrenamtliche Enga-
gement bei der Betreuung und Pflege der ersten angekauf-
ten Schutzgebiete durch die Mitglieder der Verbände.

Die Entwicklung der Stiftung verlief bis zum heutigen Tag
in Dimensionen, die sich anfangs niemand vorstellen konnte
und die auch heute selbst Naturschutz-Interessierte kaum ken-
nen.

Die unbekannten
Schätze der
Naturlandstiftung Saar
Vorgestellt von Ulrich Heintz

Gemeinsam mit ihrer 1998 gegründeten hundertprozenti-
gen Tochter, der Naturland Ökoflächen-Management GmbH
(ÖFM) tragen beide heute Verantwortung für 97 Schutzge-
biete mit rund 1.700 ha Fläche.

Gerade für diese Flächen, die im ganzen Land verteilt sind,
erweist sich das vorliegende Buch als wahre „Schatztruhe“ im
Hinblick auf Daten, Karten und weitere Informationen zum
Arteninventar. Diese mühevolle Detailarbeit hat Dr. Axel
Didion mit hoher fachlicher Qualität übernommen, weshalb
das Buch auch mit Fug und Recht als Sachbuch bezeichnet
werden kann.

Weitere Autoren sind die Minister Jo Leinen, Stefan Mörs-
dorf und Dr. Simone Peter sowie Karl-Heinz Unverricht und
Eberhard Veith sowie ich selbst.

Die unbekannten Schätze der Naturlandstiftung Saar
16 x 24 cm, 240 Seiten, ca. 90 farbige Abbildungen, großer
Anhang mit zwei mehrseitigen, ausklappbaren Karten.
Edition Schaumberg
ISBN 978-3-941095-12-0, Preis 19,90 Euro (bei Bestellung bis
15. August 2012 Subskriptionspreis 17,00 Euro incl.
Verpackung und Versand)

Bestellungen per E-Mail: info@edition-schaumberg.de
Bestellungen via Internet: www.edition-schaumberg.de
Bestellungen per Post: Edition Schaumberg, Brunnenstraße
15, 66646 Alsweiler

Naturschutzgebiet Wolferskopf                            Goldene Acht
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Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Kaiserstraße 170 - 174
Im Innovationspark am Beckerturm
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56
E-Mail: info@vollkornbackhaus.de

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: St.Ingbert, Saarbrücken

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern

Die Tierwelt im Saarland
Vorgestellt von Sascha Heib

Klein in den Ausmaßen, aber dennoch Einiges zu bieten.
Das gilt sowohl für das Saarland selbst als auch für dieses
Büchlein über seine Tierwelt. In der Reihe „Saarland Hefte“,
die vom Institut für Landeskunde herausgegeben wird,
erschien vor kurzem als fünfter Band „Die Tierwelt im Saar-
land. Eine Auswahl typischer Arten“ von Dieter Dorda. 

Es handelt sich hierbei weder um ein Bestimmungsbuch
noch um einen Verbreitungsatlas. Das Werk richtet sich nicht
in erster Linie an den ambitionierten Hobbyornithologen oder
den ehrenamtlichen Falterkartierer, sondern ist eher geschrie-
ben „für an tiergeographischer Heimatforschung Interes-
sierte“, wie der Autor selbst es in seinem Vorwort ausdrückt. 

Ein kurzes einführendes Kapitel behandelt die naturrä-
umlichen und kulturgeographischen Gegebenheiten des Lan-
des, die mitbestimmend für die hier vorkommende Fauna sind,
führt in die Geschichte der hiesigen Faunistik ein und beleuch-
tet die regionalen Besonderheiten der Tierwelt im nationa-
len Rahmen. 

Das zweite Kapitel nimmt den
Großteil des Buches ein. Nach Biot-
optypen-Übergruppen gegliedert
stellt es ausgewählte typische Tier-
arten vor, wobei Dorda sich für diese
Auswahl auf bekanntere Arten-
gruppen beschränkt und als weitere
Kriterien Seltenheit, Repräsentati-
vität und Eigenart zu Grunde legt.
So werden beispielsweise im Unter-
kapitel „Wälder“ Wildkatze und
Grauspecht, bei „Magerrasen“ Ska-
biosen-Scheckenfalter und Gottes-
anbeterin, und bei „Gewässern“
Mühlkoppe und Kleine Flussmuschel
behandelt. Die Texte zu den einzel-
nen Arten variieren in Länge
(wenige Zeilen bis cirka eine halbe

Seite) und Informationsgehalt (zum Teil mit Angaben zu frühe-
rem und heutigem Vorkommen, Lebensraumansprüchen, Ver-
haltensweisen, Gefährdung und anderem). Einige Arten sind
in - durchgehend guten bis sehr guten - Farbfotos abgebil-
det. 

Kapitel Drei beschäftigt sich mit weiteren Arten, deren Vor-
kommen zweifelhaft, in naher Zukunft zu erwarten oder auf
neuzeitliche Zuwanderung bzw. Einschleppung zurückzu-
führen ist. 

Kapitel Vier wirft ein Streiflicht auf herausragende regio-
nale Wiederansiedlungsprojekte (zum Beispiel Nerz) und Pro-
jekte mit landschaftsökologischen Schutzzielen (zum Beispiel
Beeder Bruch). 

Das fünfte Kapitel hat „Mögliche Auswirkungen des Kli-
mawandels auf die Fauna des Saarlandes“ zum Thema. 

Am Buchende findet der Leser unter anderem ein Litera-
turverzeichnis, das den Einstieg in eventuelle vertiefende
Recherchen ermöglicht, und ein Glossar zur Erläuterung ver-
wendeter Fachbegriffe.   

Dieter Dorda: Die Tierwelt im Saarland. Eine Auswahl
typischer Arten
Saarland Hefte 5, 127 Seiten; Preis 7,00 Euro

Bezug über: Institut für Landeskunde im Saarland
Zechenhaus Reden, Am Bergwerk Reden 11
66578 Schiffweiler
www.iflis.de

Vorwort von Karl Rudi Reiter, 
NiS 2/2012

Das Bild, welches Karl Rudi Reiter in seinem Vorwort mit
Worten wie „Greifklauen, kreischende Motorsägen, Unruhe,
Vertreibung, Dramen usw.“ von der saarländischen Forst-
wirtschaft zeichnet, trifft zumindest für die vom SaarForst
Landesbetrieb bewirtschafteten Wälder in keinster Weise zu.

Wie der NABU-Landesverband aus vielen gemeinsamen
Gesprächen und Exkursionen weiß und bestätigt hat, wird die
Bewirtschaftung des saarländischen Staatswaldes - insbeson-
dere in ökologischer Hinsicht - auch bundesweit als vorbild-
lich anerkannt - auch oder gerade von Vertretern der Natur-
schutzverbände. In der NiS wurde über die Biodiversitäts-
strategie bereits mehrfach berichtet. Darüber hinaus hat der
SaarForst in der Vergangenheit etliche gemeinsame Projekte
im Wege freiwilliger Selbstbeschränkungen mit dem NABU
vereinbart, zum Beispiel Urwaldprojekt, Horstschutzverein-
barung für gefährdete Vogelarten, Schutzzeiten für Boden-
brüter. In einem aktuell beim Bundesamt für Naturschutz
beantragten gemeinsamen Naturschutzprojekt geht es um
Alt- und Totholzbiozönosen. 

Das Thema Biodiversität stellt im Waldbewirtschaftungs-
konzept des SaarForstes keine leere Worthülse dar, sondern
ist gelebte waldbauliche Praxis, der sich auch alle Revierlei-
terinnen und -leiter des SaarForst Landesbetrieb verpflichtet
fühlen. Wenn im Einzelfall mal Fehler passieren sollten, ist
das meines Erachtens kein Grund, direkt schwere Geschütze
aufzufahren.

Dr. Volker Wild, SaarForst Landesbetrieb,
Saarbrücken

Leserbriefe

3/2012      NiS
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Leserbriefe

Ist „Wald vor Wild“ ökologisch?“,
NiS 1/2012

Es ist immer mal wieder hilfreich, wenn scheinbar unum-
stößliche Tatsachen auf den Prüfstand gestellt werden. Dies
hat Mario Natale in seinem Beitrag: „Ist Wald vor Wild öko-
logisch?“ versucht. Hilfreich ist dieser Versuch zunächst ein-
mal deshalb, weil man dadurch veranlasst wird, Thesen zu
überdenken.

Natale kommt zum Ergebnis, dass die Grundposition der
Naturschutzverbände „Wald vor Wild“ mit Ökologie nichts
zu tun hätte. Und hier unterläuft ihm der entscheidende Feh-
ler: Weder NABU, noch BUND, noch die ökologischen Jagd-
verbände, noch die ANW fordern einen wildfreien Wald, was
von Natale einfach unterstellt wird.

Im Gegenteil, übereinstimmend wird immer wieder betont,
dass das heimische Wild in angemessener Dichte zum Wald
untrennbar gehört. Leider ist der fachlich korrekte Spruch:
„Waldinteresse vor Jagdinteresse“ nicht so plakativ wie „Wald
vor Wild“.

Wald vor Wild
Erstaunlich ist immer wieder, welche Emotionen dieser sim-

ple Stabreim: „Wald vor Wild“ auslöst: Er bringt letztendlich
nur auf den Punkt, was in den einschlägigen Gesetzen steht:

Saarländisches Jagdgesetz § 1 Abs. 2 Ziff 4 „Dieses Gesetz
soll insbesondere dazu dienen, den Wildbestand so zu regu-
lieren, dass eine Beeinträchtigung der natürlichen Vielfalt von
Flora und Fauna möglichst vermieden wird.“

In § 18 Abs. 1 heißt es: „Die natürliche Verjüngung des Wal-
des mit Baumarten, die dem natürlichen Wuchs- und
Mischungspotenzial des Standortes entsprechen, darf durch
das Wild nicht gefährdet werden“

Analog fordert auch das Waldgesetz im § 11 von den Wald-
besitzern, auf entsprechende Wilddichten hinzuwirken.

Dass hier zwischen den gesetzlichen Forderungen und der
Praxis eine grobe Lücke klafft, ist durch unzählige Studien,
Untersuchungen und vor allem durch den Augenschein im
Wald leider zu gut belegt. Im Saarland ist nachgewiesen, dass
in vielen Regionen wertvolle Mischbaumarten komplett aus-
fallen. Damit wird ein naturnaher Waldbau, wie er von den
oben angeführten Verbänden gefordert wird, torpediert. Es
geht nämlich darum, durch Ausnutzung der natürlichen Ver-
jüngungsprozesse allmählich ungleichaltrige Mischbestände
aufzubauen. Diese übrigens auch ökonomisch erfolgreiche
Art der Waldbewirtschaftung erhöht die natürliche Arten-
vielfalt – ein maßgeblicher Grund, warum alle Naturschutz-
verbände hinter diesem Konzept stehen.

Interessenten sei die Studie von AMMER et al. „Der Wald-
Wild-Konflikt“ empfohlen (www.univerlag.uni-goettingen.de
- dort unter „Ammer“ als Download).

Dort wird nachgewiesen, welche ökonomischen, aber auch
ökologischen Folgen überhöhte Schalenwildbestände nach
sich ziehen.

„Ist Wald vor Wild ökologisch?“
Daher noch mal zu der Fragestellung von Natale: „Ist Wald

vor Wild ökologisch?“

Da die Ökologie zunächst einmal als Wissenschaft
grundsätzlich wertfrei ist, ist schon die Frage so eigentlich
nicht zu beantworten. Setzt man, wie es sich im Sprachge-
brauch durchgesetzt hat, ökologisch gleich mit „aus Natur-
schutzgründen wertvoll“, (wobei auch der Begriff „Natur-
schutz“ nicht unproblematisch ist), dann müssen die Verbände
bei ihrer bisherigen Position bleiben und unmissverständlich
sagen: „Ja – Wald vor Wild ist ökologisch“.

Unsere Wälder leiden nach wie vor unter den Luftschad-
stoffen. Als weiterer Faktor kommt der Klimawandel hinzu.
Und gerade wegen dieser Entwicklung sind wir auf vielfäl-
tige Wälder angewiesen, sowohl was die Arten als auch die
genetische Diversität anbelangt.

Daher dürfen wir uns einen weiteren, völlig überflüssigen
Stressfaktor, nämlich überhöhte Wildbestände, nicht leisten.

Geht es auch ohne Jagd?
Nach Natale kann nur dann von einem natürlichen Wald

die Rede sein, wenn die Jagd ruht. In einem natürlichen Wald
darf aber auch kein Holz geerntet werden, es dürfen keine
Luftschadstoffe eingetragen werden, der Mensch muss
draußen bleiben …

Ganz abstrakt betrachtet hat er damit sogar Recht. Aus
dieser logischen Grundannahme fordert er in seinem Artikel,
dass in Nationalparks, wo ja die Holzerzeugung kein Ziel mehr
sein darf, auch konsequenterweise die Jagd eingestellt wer-
den muss. Darüber kann man in der Tat nachdenken, auch
hier bei uns gibt es dazu im „Urwald vor der Stadt“ oder in
einer Kernzone der Biosphäre Bliesgau entsprechende Über-
legungen.

Andererseits kann Natales generelle Forderung so nicht
stehen bleiben. Zunächst ist sein Beispiel „National Park gran
paradiso“ nicht auf die deutschen Parks übertragbar: Man
muss wissen, dass im gran paradiso nur 20 % der Parkfläche
bewaldet sind und Reh- und Rotwild (noch) keine große Rolle
spielen. Erklärtermaßen ist eine natürliche Waldentwicklung
kein Ziel. Maßgebende Wildarten in diesem Hochgebirgsle-
bensraum sind Steinwild und Gämse. Hinzu kommt, dass,
anders als in Deutschland, der Winter im Gebirge trotz Kli-
maänderung noch ein Regulationsfaktor ist.

Die Waldnationalparks in Deutschland bestehen weit über-
wiegend aus sogenannten Entwicklungsflächen. Ehemalige
Wirtschaftswälder sollen sich in freier Entwicklung (manch-
mal gelenkt – siehe NP Eifel) ihrer natürlicher Baumarten- und
Alterszusammensetzung annähern. Im Bayerischen Wald kann
man dies auf den ehemaligen Fichtenflächen wunderbar erle-
ben – aber nur, da man dort ein zugebenermaßen nicht sehr
naturnahes System von Wintergattern für das Rotwild auf-
gebaut hat.

Eine Einstellung der Bejagung würde in den Buchen-Natio-
nalparks Eifel und Kellerwald, die mit sehr hohen Wildbe-
ständen gestartet sind, bedeuten, dass eine Entwicklung zu
den natürlichen Waldgesellschaften auf unabsehbare
Zeiträume nicht möglich ist. 

Auch hier ist vielleicht ein Hinweis wichtig: Bejagung in
Nationalparks hat nichts mit der traditionellen Trophäenjagd
zu tun.

Zum Ausgangspunkt: Der Artikel von Mario Natale gibt
eine Einzelmeinung wieder. Die großen Naturschutzverbände
müssen sich weiterhin klar zur Position "Wald vor Wild" beken-
nen.

Gangolf Rammo, Mitglied im AK Wald des BUND
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Naturbeobachtung

„Unmittelbares Interesse

an der Schönheit der Natur zu nehmen,

ist jederzeit ein Kennzeichen einer
guten Seele.“

Immanuel Kant

Ludwigsgymnasium Saarbrücken
im Bürgerpark

Dem Aufruf zur „Stunde der Gartenvögel“ folgten zwei
Sechserklassen, die 6F1 und die 6F3, zusammen mit ihrem
Biologielehrer, Ralf Döllgast.

Am frühen Morgen des 11. Mai ging es in den Bürger-
park, um die dort ansässigen Vögel aus der Nähe zu beob-
achten und um Kenntnisse über unsere einheimische Vogel-
welt zu erlangen. Da es nicht immer leicht war, die Vögel
im Grün des Blattwerkes zu erkennen, waren die Vogel-
stimmen als unverwechselbares Kennzeichen einer Art von
besonderer Bedeutung. Ralf Döllgast erklärte anhand des
Vogelgesangs jeweils, um welche gefiederte Art es sich
handelte. Hoch am Himmel waren Mauersegler zu hören
und zu sehen, die besonders gewandten Flugkünstler, die
erst seit Anfang des Monats aus Südafrika eingetroffen
waren. Sie nehmen ihre Nahrung im Flug auf und ver-
bringen fast ihr ganzes Leben in der Luft. An schönen Tagen
nächtigen sie sogar im Flug in großen Höhen. Die häufig-
ste Vogelart war jedoch die Straßentaube, die sich mas-
senweise unter der Westspangenbrücke aufhielt.  Seltener
waren Amsel, Mönchsgrasmücke, Hausrotschwanz, Grün-
fink und Distelfink zu hören. Besonders einprägsam waren
Zilpzalp und der „quietschende Kinderwagen“ namens Gir-
litz, einer unserer kleinsten Finken, der ganz nah mit dem
Kanarienvogel verwandt ist. Die häufigsten Meisen des
Bürgerparks waren die Kohl- und die Blaumeise. Buchfin-
ken, Stare und Rotkehlchen waren weniger zahlreich als
Rabenkrähen und Elstern. Besonderheiten waren die
Teichralle und ein Graureiher, der nach Kleinfischen im
Teich Ausschau hielt.

Nach der Stunde der Vogelbeobachtung ging‘s zurück
ins Klassenzimmer, um die Beobachtungsbögen auszufül-
len, welche unsere lieben Sekretärinnen anschließend an
die NABU-Geschäftsstelle schickten. 

Ralf Döllgast, Bexbach

• Fast 800 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 72 02 / 922 159 241
E-Mail: a.weller@paradigma.de

Der Spitzenfleck (Libellula fulva)

Eine Libellenart entwickelt sich
Roland Wiesdorf aus Bous beobachtete die Libelle an

einem heimischen Gewässer. 

Der Spitzenfleck, der noch auf der Roten Liste 2008 mit
Datenstand 2005 als gefährdet steht, habe sich in den let-
zen Jahren sehr gut entwickelt, schreibt NABU-Experte Dr.
Bernd Trockur. Bei der Analyse für die Saar-Lor-Lux-Groß-
region würde sie auf Platz acht der zehn Arten mit der
stärksten Zunahme stehen, Im Saarland seien die Fund-
stellen von acht (bis 1989) über 22 (1990 bis 1997) auf inzwi-
schen weit über Einhundert (ab 1998) angestiegen. 

Wega Kling, Friedrichsthal

Der Spitzenfleck (Libellula fulva) ist vor kurzem ge-
schlüpft – man sieht es an den Flügeln.        

Fotos: Roland Wiesdorf
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Das Thema Klimaschutz ist eine der herausragenden Auf-
gaben der Zukunft. Mit der Erstellung kommunaler Klima-
schutzkonzepte besteht vor allem für Gebietskörperschaften
die Möglichkeit, sich langfristig als Vorreiter der Energiewende
zu etablieren. Bausteine auf dem Weg zu „mehr Klimaschutz“
sind neben der Vernetzung von lokalen Promotoren im
Wesentlichen die Nutzung und Einführung erneuerbarer Ener-
gien sowie der Einsatz energieeffizienter Systeme. In den Kon-
zepten, die durch das BMU kofinanziert werden, werden unter
anderem folgende Ziele verfolgt:
• Die Stärkung des öffentlichen Bewusstseins für die

Zukunftsfähigkeit der öffentlichen Versorgung mit
Energie.

• Die Planung und Initiierung von bürgerintegrierenden
Projekten im Themenfeld der regenerativen Energieer-
zeuger (Solarenergie, Biomassenutzung, Wasser- und
Windkraft), des extensiven Landbaus, der Forstwirtschaft,
des Tourismus, des Biotop- und Artenschutzes, der Ener-
gieeinsparung oder durch Wärmedämmung und alterna-
tive Heizsysteme.

• Das Umbauen des nachsorgenden Umweltschutzes durch
kommunalpolitische Strategien und Handlungsnotwen-
digkeiten sowie

• Maßnahmenumsetzung von Energieeffektivität und -suf-
fizienz durch die Emittierung klima- und umweltschädli-
cher Gase.

Eine lokal gelenkte und regional verankerte Kreislauf-
wirtschaft soll dabei helfen, den Energieverbrauch soweit zu
senken und anzupassen, dass die Bedarfsdeckung über rege-
nerative Energiequellen sowie Effizienztechnologien ermög-
licht wird. So wird in Klimaschutzkonzepten vorgegeben, dass
der Energiebedarf zukünftig vornehmlich aus regional ver-
fügbaren, regenerativen Energien gedeckt werden sollte.

Ein weiterer zentraler Grund für die Erstellung von kom-
munalen Klimaschutzkonzepten ist der Aspekt der regiona-
len Wirtschaftsförderung. Die verstärkte Nutzung regenera-
tiver Energiequellen führt zu einem verminderten Finanz-

Kommunale Klimaschutzkonzepte als Baustein der Energiewende

Regionale Entwicklungsmöglichkeiten am
Beispiel der Gemeinde Rehlingen-Siersburg

mittelabfluss aus den Regionen und damit zu einer Steige-
rung der lokal vorhandenen Wirtschaftskraft. Zuletzt fördern
investive Maßnahmen, die aus dem Klimaschutzgedanken
geboren werden, die Kooperationsbereitschaft der einzelnen
Akteure untereinander, was zu einer Optimierung des kom-

munalen Know-hows führt. Expertenwissen wird in der Region
entwickelt und angewandt!

Am Beispiel der Gemeinde Rehlingen-Siersburg wurde
gezeigt, dass aktuell jährlich etwa 38 Millionen Euro aus der
Gemeinde durch den Import von fossiler Energie abfließen.
Dieser Geldmittelabfluss geschieht vor dem Hintergrund, dass
eigene „Energie“-Potenziale der Gemeinde nur in geringen
Anteilen genutzt werden. Somit bestehen die zentralen Ent-
wicklungsziele der Gemeinde Rehlingen-Siersburg darin,
Erneuerbare Energien, Energieeffizienz und innovative Tech-
nologien zu fördern und deren Anwendung als Beitrag zu
mehr regionaler Wertschöpfung zu forcieren. Auch im Hin-
blick auf die Attraktivität der Gemeinde Rehlingen-Siersburg
als Wohn-, Arbeits- und Lebenszentrum wird die Umsetzung
des Klimaschutzkonzeptes als Chance der strukturellen Stan-
dortförderung betrachtet. Das im Zeitraum 2011 bis 2012 erar-
beitete Klimaschutzkonzept ist damit ein aktiver Beitrag zum
Erreichen der bundesweiten Klimaschutzziele und der ange-
stoßenen Energiewende in Deutschland.

Während der 12-monatigen Projektarbeit wurden insbe-
sondere kurzfristige Handlungserfordernisse aufzeigt und –
durch die aktive Beteiligung lokaler wie regionaler Experten
– Maßnahmenprioritäten gesetzt. Ganzheitliche Klima-
schutzprojekte werden bislang eher im Einzelfall betrachtet;
das Konzept der Gemeinde Rehlingen-Siersburg hingegen
ermöglicht durch seine langfristige und strategische Ausrich-
tung eine politische Weichenstellung.

Als Ergebnis definiert die Gemeinde einen Maßnahmen-
katalog mit insgesamt 13 prioritären Projektansätzen aus den
Sektoren Energieeffizienz, Energieerzeugung sowie Öffent-
lichkeitsarbeit. Diese gelten als Empfehlung für die künftige
Klimaschutz- und Energiepolitik der Gemeindeverwaltung.
Viele der Projektansätze sollen federführend von den kom-
munalen Partnern, Unternehmen, von Gewerbe und Industrie
sowie von der Land- und Forstwirtschaft in der Region umge-
setzt werden. Zuständig hierfür ist der zukünftige Klima-
schutzmanager, der für die nächsten drei Jahre als Stabsstelle
direkt in der Gemeindeverwaltung angesiedelt ist.

Hackersystem für die Produktion biogener Brennstoffe
(Holzhackschnitzel) aus der forstlichen Nutzung

Foto: Köhler, R. (2009)

Energetische Gebäudesanierung und Photovoltaik-
Dachanlagen zur Eigenstromnutzung

Foto: Fachhochschule Trier, IfaS (2011)
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Energie und Klimaschutz

Biomasse aus Land- und Forstwirtschaft stellt einen Schwer-
punkt des Konzeptes. In diesem Zusammenhang steht auch
das sensible Verhältnis zwischen Flächennutzung, Biodiver-
sität und Naturschutz, das in der Projektausarbeitung mit
berücksichtigt wurde. So kann der nachhaltige Ausbau exten-
siver Anbaukulturen zur Biogasnutzung oder eine „homöo-
pathische“ Brennholznutzung dazu führen, eigene Wärme-
versorgungsprojekte auf Basis von Biomasse in der Gemeinde
anzustoßen. Energie aus Wasserkraft, Photovoltaik und Wind-
kraft stehen mit auf der Prioritätenliste. Der ländliche Ener-
giemix des Gemeindegebietes bietet eine Vielzahl an Poten-
zialen.

Die größten Energieverbraucher in der Gemeinde stellen
die privaten Haushalte mit einem Anteil von cirka 45,9% des
Gesamtenergieverbrauchs dar. Hier besteht vor allem im
Bereich des Wärmeverbrauchs, insbesondere aus Heizöl, ein
enormes Einsparpotenzial. Aus diesem Grund werden vor
allem die Aktivierung der Solarpotenziale und die energeti-
sche Gebäudesanierung angesprochen, die vom Bürger direkt
umgesetzt werden können. Das Konzept schlägt vor, dass bis
2050 alle existierenden Wohngebäude so saniert sein sollen,
dass 50 Prozent des derzeitigen Energiebedarfs eingespart
werden. Dabei geht es vor allem um Außenwände, Fenster,
oberste Geschoss- und Kellerdecke. Insbesondere die Wär-
meversorgung kann durch innovative Heiztechniken, wie sie
von regionalen Handwerksbetrieben angeboten werden, nach
und nach auf erneuerbare Energien umgestellt werden. Die
errechnete Energieeinsparung könnte 2015 im Vergleich zu
2010 etwa 16,3 Millionen Kilowattstunden betragen. Als Heiz-
systeme sind Heizungen mit biogenen Brennstoffen, Wär-
mepumpen und heizungsunterstützende Solarthermieanla-
gen geplant. Eine Sanierungskampagne soll die Umsetzung
der technischen Gebäudesanierung vorantreiben. Zudem hat
eine Solarpotenzialanalyse ermittelt, dass sich in der Gemeinde
9.909 Dachflächen zur Stromproduktion durch Photovoltaik
eignen. Insgesamt kann auf diesen Flächen eine Gesamtlei-
stung von 62.588 Kilowatt-Peak (Spitzenleistung) erreicht wer-
den. Gemeindebegleitend werden Maßnahmen wie Öffent-
lichkeitsarbeit, Fundraising und die Schaffung einer Internet-
Klimaschutzplattform dazu beitragen, das Thema Erneuer-
bare Energien in den Köpfen der Menschen zu verfestigen
und die Klimaschutzziele der Gemeinde zu umwerben. Mit-
tel- bis langfristig werden zudem Finanzierungsinstrumente
zur Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen, zum Beispiel
Bürgerfond, Stiftung, Genossenschaften etc. in lokalen Initia-
tiven verankert, da auch der einzelne Bürger von den Rendi-
temöglichkeiten technischer Großprojekte profitieren kann.

Das ambitionierte Ziel der Bundesregierung, bis 2050 die
Treibhausgas-Emissionen um 80 – 95 % gegenüber dem Wert
von 1990 zu reduzieren, kann in Rehlingen Siersburg bilanzi-
ell zum Jahr 2050 bereits zu 100% erreicht werden. Bereits
bis 2020 könnte die Gemeinde auf Basis der eigenen Poten-
ziale gar selbst Strom exportieren. Kombiniert mit großen
Anstrengungen in der Energieeffizienz lässt sich dies darüber
hinaus noch steigern, so dass die Energiepotenziale der Region
bis 2050 vollends nachhaltig genutzt werden könnten.

Ansätze des Klimaschutzkonzeptes, wie sie exemplarisch
für die Gemeinde Rehlingen-Siersburg erstellt wurden, soll-
ten fester Bestandteil kommunalpolitischer Instrumentarien
auch in anderen saarländischen Kommunen sein. Das kom-
plexe Themengebiet „Klimaschutz“ kann dabei in die Ent-
scheidungsprozesse der Kommunalverwaltungen eingebun-
den werden, so dass diese zukünftig eine koordinierende Rolle
bei der Interaktion zwischen Multiplikatoren und Netzwerk-
partnern einnehmen. Die Energiewende ist so im lokalen Maß-
stab leistbar!

Hintergrund: Im Rahmen der kommunalen Klimaschutzi-
nitiative des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz
und Reaktorsicherheit (BMU) werden seit Sommer 2008 auf
Basis der "Richtlinie zur Förderung von Klimaschutzprojekten

in sozialen, kulturellen und öffentlichen Einrichtungen im
Rahmen der Klimaschutzinitiative" („Kommunalrichtlinie“)
Klimaschutzprojekte in Kommunen gefördert. Bis Ende des
vergangenen Jahres (2011) sind mehr als 2.200 Förderanträge
von rund 1.500 deutschen Gemeinden bewilligt worden. Ins-
gesamt stößt das Förderprogramm auch bei saarländischen
Kommunen auf großes Interesse, und es sehen sich vor allem
„innovative Gemeinden“ bestätigt, sich dem Thema Energie-
wende im lokalen Kontext zu nähern. Durch einen entspre-
chenden Beschluss der Bundesregierung wird die „Kommu-
nalrichtlinie“ auch über das Jahr 2012 hinaus fortgeführt.
Informationen und Antragsunterlagen können direkt über
die Internetpräsenz des BMU (http://www.kommunaler-kli-
maschutz.de/) eingesehen und heruntergeladen werden. Wei-
terhin erteilt das Institut für angewandtes Stoffstrommana-
gement (IfaS) am Umwelt-Campus Birkenfeld (www.stoff-
strom.org) gerne Auskunft über individuelle Möglichkeiten
der Antragstellung.

Ralf Köhler, Sprecher der NABU-AG Energie &
Klimaschutz

Windkraftanlagen zur regenerativen Strombereitstellung
Foto: Fachhochschule Trier, IfaS (2010)
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Und wo stehen wir jetzt, zwei Jahrzehnte später? Sicher,
es wurden viele Dinge angestoßen, und es gibt einige kei-
neswegs unbedeutende Verbesserungen auf manchen Gebie-
ten. Aber en gros muss man feststellen, dass sich der Zustand
des Planeten weiter verschlechtert hat, wie beispielsweise
kürzlich der 5. Global Environment Outlook des UN-Umwelt-
programms dargelegt hat. Auch die Weltgemeinschaft wollte
eine kritische Zwischenbilanz ziehen, Hindernisse auf dem
Weg zu einer nachhaltigen Entwicklung offenlegen und neue
Strategien zur Zukunftsgestaltung erörtern. Vom 20. bis 22.
Juni trafen sich die hochrangigen Staatsvertreter wiederum
unterm Zuckerhut zum UN-Gipfel Rio+20, der Konferenz über
nachhaltige Entwicklung. 

(K)ein neuer Aufbruch?
Die Erwartungen waren ohnehin schon gering, und die

Ergebnisse blieben weit hinter dem Notwendigen zurück. Die
angestrebten Vereinbarungen zu verstärktem Schutz von Mee-
ren und Wäldern blieben aus, man konnte sich weder auf das
Ende der Subventionen für fossile Energien noch auf ver-
bindliche nachhaltige Entwicklungsziele einigen. Auch in den
beiden Themenschwerpunkten wurden nur Teilerfolge
erreicht. Das UN-Umweltprogramm UNEP erfährt keine Auf-
wertung zu einer eigenständigen UN-Organisation, soll aber
finanziell besser ausgestattet werden und mehr Zuständig-
keiten erhalten. Die sogenannte Green Economy, also die
Grüne Wirtschaft und ihre Bedeutung für nachhaltige Ent-
wicklung und Armutsbekämpfung, bedarf einer genaueren
Betrachtung: was meint dieser Begriff eigentlich und was
meint er nicht? Sich darüber zu verständigen, war eine der
großen Herausforderungen der Konferenz. Um Einigkeit zu
erreichen, war es nicht zu vermeiden, dass die Begriffsbe-
stimmung und die Inhalte eher unkonkret blieben. Kurz gesagt
ist mit Green Economy die Förderung alternativer Technolo-
gien gemeint, ein nachhaltiger Umbau von Industrie und Wirt-
schaft mit den Zielen einer effizienteren Nutzung von Res-
sourcen und einer deutlichen Emissionsminderung. Im Endef-
fekt soll durch Investitionen in Innovationen eine absolute
Entkopplung von Umweltbelastungen und ökonomischem
Wachstum gelingen. (Selbst wenn man dies für möglich hält,
ist kritisch anzumerken, dass z.B. die Nutzung von Atom-
energie und Agrogentechnik dabei nicht ausgeschlossen wer-
den.) 

Nachhaltige Wirtschaft – dasselbe in grün?
Wenn man einer Modellvorstellung folgt, in der Nachhal-

tigkeit auf drei Säulen ruht, vertraut eine solche Grüne Wirt-
schaft darauf, dass nur zwei davon ausreichen, nämlich Effi-

zienz und Konsistenz,
d.h. geringerer Einsatz
von (Roh-)Stoffen und
Energie pro Produkt-
oder Dienstleistungs-
einheit und Verein-
barkeit von natürli-
chen und technisch-
industriellen Kreisläufen
(im Idealfall würden sämt-
liche Abfälle wieder zu
neuen Rohstoffen). Beides
scheint in der Tat unabdingbar für
die Zukunftsfähigkeit einer globalen Menschheit, die Mitte
des Jahrhunderts möglicherweise eine zweistellige Milliar-
denzahl überschreiten und die natürlichen Grenzen des
Systems Erde erheblich überstrapazieren wird. Aber wird dies
ausreichen? Können Öko-Strom, Elektroautos, A+++-Kühl-
schränke, recyclebare Bio-Plastiktüten etc. sicherstellen, dass
die Umweltbelastungen auf ein dauerhaft tragbares Maß
reduziert werden, die Entwicklungsländer ihren Lebensstan-
dard spürbar steigern (ohne ebenso spürbar ihren Beitrag am
Naturverbrauch zu erhöhen) und zudem noch das auf Pro-
duktions- und Konsumsteigerung basierende Wirtschafts-
wachstum sich in einer „grüneren“ Form unvermindert fort-
setzen kann? 

Bei kritischer Betrachtung scheinen Zweifel angebracht. So
können neue „grüne“ Produkte bzw. Verfahren, obgleich sie
unzweifelhaft zu positiven Auswirkungen in einem Umwelt-
bereich führen, vermehrte Umweltbelastungen in einem ande-
ren Bereich hervorrufen. Belastungsverschiebungen solcher
Art zeigen sich etwa bei Energiesparlampen (Stichwort Queck-
silber) oder der Energiegewinnung aus Biomasse (Flächen-
konkurrenz, Intensiv-Monokulturen). Diese und ähnliche unge-
wollte Folgen alternativen Wirtschaftens kann man unter dem
Begriff Rebound-Effekte einordnen. Dazu zählen auch Ver-
haltensänderungen, die letztlich verhindern können, dass es
tatsächlich zu reduzierten Umweltfolgen kommt. Zum Bei-
spiel fuhren laut einer japanischen Studie Autobesitzer, die
sich ein Hybridfahrzeug zugelegt hatten, danach deutlich
mehr Kilometer als zuvor mit ihrem alten Wagen.  

Das soll nicht heißen, dass es falsch wäre, veraltete, ener-
gieintensive und emissionsreiche industrielle sowie agrarische
Produktionsweisen oder Mobilitätstechniken durch neue,
nachhaltigere zu ersetzen; hier sind bereits wichtige Schritte
erfolgt und es muss weiter an Verbesserungen gearbeitet wer-
den. Aber mit der anvisierten Green Economy allein wird es
nicht gelingen, den Naturverbrauch und die Umweltschäden

UN-Konferenz RIO+20

Kann Green Economy die Welt retten?

Vor 20 Jahren trafen sich die Staaten der Welt in Rio de Janeiro zur später oft als „Erdgipfel“ bezeichne-
ten Konferenz der UN über Umwelt und Entwicklung. Es war bereits damals nicht mehr zu leugnen, dass
eine Reihe von ökologischen und entwicklungspolitischen Tendenzen Anlass zur Sorge bereiteten. Die
exzessive Verbrennung fossiler Energieträger ließ den CO2-Gehalt der Atmosphäre steigen, die Abhol-
zung tropischer Wälder ging ungebremst voran, die Artenvielfalt befand sich sichtbar im Rückgang, und
die globale Ungleichverteilung ließ Millionen Menschen ein Dasein am Rande der Existenz fristen,
während sich in anderen Regionen der Welt ungezügeltes Konsumverhalten etablierte. So konnte es
offensichtlich nicht weitergehen! Handeln war angesagt - oder zunächst einmal Verhandeln. Und das,
was dabei herauskam, waren fünf zum Teil sehr umfangreiche Dokumente (darunter die Klimarahmen-
konvention und die Agenda 21), die - voller guter Absichten, aber weitgehend frei von
bindenden Verpflichtungen - eine Wende einleiten sollten.
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in hinreichendem Ausmaß und absehbarem Zeithorizont zu
begrenzen. Erst recht nicht, wenn gleichzeitig die bisher
benachteiligte „Dritte Welt“ zumindest zu den Schwellen-
ländern aufschließen soll, eine wachsende globale Mittel-
schicht (zum Beispiel in China, Indien) die Konsummuster der
alten Industrienationen übernimmt, und jene ebenfalls wei-
ter das Hohelied vom allein seligmachenden Wachstum sin-
gen.

Darf's auch etwas weniger sein? 
Nein, es muss mehr geschehen. Es braucht einen tiefgrei-

fenden gesellschaftlichen Wandel, der auch die dritte Säule
im oben angesprochenen Nachhaltigkeitsmodell mit einbe-
zieht: die Suffizienz. Sie bedeutet einen geringeren Ressour-
cenverbrauch durch Verminderung der Nachfrage nach Waren
(und Dienstleistungen). Und schon an dieser Stelle wird klar,
warum Suffizienz für viele Ökonomen ein Schreckgespenst ist
und Politiker es vermeiden, diesen Begriff in den Mund zu
nehmen. Eine reduzierte Nachfrage, weniger Konsum? Das
führt doch zu einem geringeren Wirtschaftswachstum, einem
sinkenden BIP (Bruttoinlandsprodukt), und das ist das Gegen-
teil von dem, was man anstrebt und was uns allen als Grund-
lage für mehr Wohlstand und Lebensqualität verkauft wird!
In der Tat ist Suffizienz - eine Haltung des „mehr als genug
ist zu viel“ - eingebettet in eine Postwachstumsökonomie zu
betrachten, die anerkennt, dass das bisher geltende Wachs-
tumsdogma die planetaren Krisen nicht lösen kann, vielmehr
sie wesentlich mit verursacht hat und weiter verschärfen wird.
Selbstverständlich wird man der armen Landbevölkerung in
Bangladesch nicht empfehlen, sich mit einer genügsamen
Lebensweise anzufreunden, genauso wenig wird man die ein-
geschränkte Kaufkraft eines „Hartz-IV-Empfängers“ schön-
reden wollen. Es erwartet auch niemand, dass wir uns alle in
Askese üben oder militante Konsumverweigerer werden. 

Suffizienz bedeutet nicht einfach Verzicht oder Mangel.
Es geht darum, sich zu fragen, was man wirklich zu einem
angenehmen Leben braucht. Und es geht darum, zu erken-
nen, dass uns ein unreflektiertes Streben nach materiellen
Konsumgütern - das bei manchen schon der Versuch der Selbst-
verwirklichung nach dem Motto „ich kaufe, also bin ich“ zu
sein scheint - nicht nur nicht glücklicher macht, sondern sogar
der Lebensqualität abträglich ist. Es liegen schon seit Jahren
Untersuchungsergebnisse vor, die zeigen, dass ab einem gewis-
sen Niveau ein Mehr an Wirtschaftswachstum in einer Gesell-
schaft und auch ein höheres Einkommen beim Einzelnen die
Lebenszufriedenheit nicht weiter steigern. 

Das rechte Maß finden
Mögliche Ansätze für eine neue Mäßigung oder Genüg-

samkeit gibt es viele; und angesichts dessen, dass heutzutage
viele Waren nur darum Absatz finden, weil durch intensive
Bewerbung künstliche Bedürfnisse nach ihnen geweckt wer-
den, beinhaltet eine solche Mäßigung sogar die Chance zu
mehr Selbstbestimmung. Muss man wirklich alle zwei Jahre
ein neues Handy haben? Reichen nicht ein bis zwei Fleischmahl-
zeiten pro Woche? Habe ich auch die fünfte blaue Jeans wirk-
lich nötig? Sinnvoll mag es auch sein, sich darauf zurückzu-
besinnen, dass man Dinge reparieren könnte, statt sie vor-
schnell zu ersetzen. Wobei einem die Industrie hierbei oft
Steine in den Weg legt. Sei es durch Geräte, die man nicht
reparieren kann, oder dadurch, dass die Kosten einer Repa-
ratur jene für ein neues Gerät übersteigen. Im hinterlistigsten
Fall sind Produkte so konzipiert, dass sie automatisch nach
einer gewissen Zeit die Funktion einstellen - die sogenannte
geplante Obsoleszens. Das Interesse der Konzerne besteht
eben darin, uns so viele neue Produkte wie möglich in kur-
zen zeitlichen Abständen zu verkaufen, trotz gesättigter
Märkte. Hieran zeigt sich beispielhaft, dass der Übergang in
eine Suffizienz-Gesellschaft nicht von den Verbrauchern alleine
durchzuführen ist. Wirtschaft und Politik müssen ebenfalls

daran mitarbeiten, und dies bedeutet, sie müssen sich Gedan-
ken darüber machen, wie ein Wirtschaftssystem jenseits des
gängigen Wachstumsparadigmas gestaltet werden kann.
Immerhin hat der Deutsche Bundestag 2010 eine Enquete-
Kommission Wachstum, Wohlstand, Lebensqualität einge-
richtet, die sich u. a. mit dieser Thematik befasst.

Kaufen mit Köpfchen
Aber nochmal zurück zu uns Konsumenten: wir sollten ver-

suchen, häufiger vor einem Kaufakt kurz innezuhalten und
zu überlegen, warum wir dieses Objekt kaufen. Dies könnte
uns vor überflüssigen Erwerbungen bewahren, die wir weder
brauchen noch wirklich wollen. Nicht selten liegt dem Kauf
kein überlegter Entschluss zu Grunde, er basiert eher auf
Gewohnheiten oder ist nur eine Ersatzhandlung. Viele ken-
nen das Phänomen, dass man „shoppen geht“, um zu ent-
spannen, sich zu trösten oder zu belohnen. Kaum zu Hause
angekommen, merkt man, dass das Produkt einem gar nicht
gefällt, dass man es nicht gebrauchen kann oder vielleicht
sogar bereits besaß. Das eigentliche „Glück“ liegt nicht im
Objekt selbst, sondern in der Kaufhandlung. Ist diese been-
det, folgt der Ärger über das leichtfertig ausgegebene Geld.
Also: Schalten wir beim Einkaufen häufiger mal den Autopi-
loten aus und wechseln zu manueller, bewusster Verhaltens-
steuerung! Das gilt auch bei der Anschaffung von Dingen, die
wir nur haben wollen, weil andere uns einreden, dass wir sie
unbedingt brauchen. Die Werbung tut dies natürlich, aber
unausgesprochen tut dies auch unser soziales Umfeld. Wir
kaufen bestimmte Dinge, um dazuzugehören, um anerkannt
zu werden, um unseren Status zu demonstrieren. Zugegeben,
es bedarf einiger Kraft, sich dem wenigstens teilweise zu ent-
ziehen. Wenn es immer mehr von uns tun, fällt es jedoch
immer leichter.

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg
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- Anzeige -

Der Wendelinushof ist ein ehemaliges landwirtschaftliches
Hofgut der Steyler Missionare und in heutigem Besitz der WZB
gGmbH - Werkstattzentrum für behinderte Menschen der
Lebenshilfe gGmbH -, mit einem hofeigenen Schlachtbetrieb,
die Wendelinushof St. Wendeler Landfleisch gGmbH.

Im Mittelpunkt der Werkstatt im "grünen Bereich" stehen
Arbeiten in der Produktion, Verarbeitung und Vermarktung
von gesunden und hochwertigen Lebensmitteln in "kleinen
Kreisläufen". Die Landwirtschaft produziert auf Acker-, Weide-
und Wiesenflächen die Futtergrundlagen für die Tierhaltung
und die Rohstoffe für die Biogasanlage. Angebaut werden
hauptsächlich Mais, Weizen und Triticale (Weizen- und Rog-
genkreuzung). Die Tierhaltung besteht aus Legehennen sowie
Jungbullen-, Schweine-, Hähnchen- und Putenmast.

Auf kürzestem Weg gelangen die Tiere zur hofeigenen
Schlacht- und Verarbeitungsstätte der St. Wendeler Land-
fleisch gGmbH. So ist ein stressfreier Ablauf für die Schlacht-
tiere und ein Höchstmaß an Transparenz für die Kunden
gewährleistet. Ausgewählte Rassen, konventionelle, artge-
rechte Haltung und Einsatz von Qualitätsfutter sind Garant
für eine hochwertige Fleisch- und Wurstproduktion.

Das Wendelinushof Omega 3 Markenei, welches aus kon-
trollierter Bodenhaltung mit Omega 3 Fettsäuren angerei-
chert ist, ist nur eines der vielen gesunden Wendelinushof-
Produkte. Die Fettsäuren werden dem Futter beigemischt,
wobei ausschließlich Qualitätsfutter ohne synthetisch erzeugte
Dotterfärbemittel verfüttert wird.

Das Freigelände und die Gewächshäuser der Gärtnerei
ermöglichen eine große Auswahl an Beet- und Balkonpflan-

zen, Frühlings- und Herbstblühern, Stauden, Kräutern, Schnitt-
blumen wie auch knackfrisches Obst und Gemüse. Die Wen-
delinushof-Produkte werden durch die Facharbeiter und die
behinderten Mitarbeiter der Gärtnerei angebaut, gepflegt
und geerntet. 

Alle Wendelinushof-Produkte werden im Hofladen ver-
marktet. So bleiben durch die kurzen Transportwege wert-
volle Vitamine und der volle Geschmack erhalten. Das reich-
haltige Angebot wird durch den Zukauf von Lebensmitteln
bei Partnerbetrieben und Bioprodukten zusätzlich ergänzt.
Die Hofküche bietet für die morgendliche Gaumenfreude ein
abwechslungsreiches Frühstücksbuffet mit hofeigenen Pro-
dukten wie Wendelinushof Omega 3 Eier und eine große Aus-
wahl an Wurst wie Jagdwurst, Bierschinken, Frühstücksfleisch,
Salami, Schinken und Hausmacher Wurst vom hofeigenen
Schlachthof. Wechselnde Tagesgerichte und eine Speisekarte
mit einer kulinarischen Vielfalt an regionalen Gerichten, lecke-
rer Hausmannskost und Feinschmeckergerichten machen den
Besuch in der Hofküche zu einem köstlichen Erlebnis. Zusätz-
lich wird jeden Dienstag Gefüllte mit Sauerkraut und
Specksoße, jeden Mittwoch eine Sonderkarte mit Schnitzel-
gerichten, jeden Donnerstag Schlachtfest und für Freitag ein
wechselndes Themenbuffet angeboten.

Der Wendelinushof organisiert über das Jahr vielfältige
Veranstaltungen, die in Presse, Newsletter, Flyern und Plaka-
ten öffentlich bekannt gegeben werden. Ihr Erlebnisbauern-
hof bietet Ihnen Freizeitaktivitäten, Rad- und Wanderwege
vor Ort, sowie lebendige Geschichte und Tradition. Auf den
Internet-Seiten erfahren Sie alle aktuellen Neuigkeiten des
Wendelinushofes.

Das Wendelinushof-Team freut sich auf Ihren
Besuch.

WZBgGmbH, Wendelinushof
66606 St.Wendel, Tel. 0 68 51 / 9 39 87 - 0
www.wendelinushof.de

Wendelinushof St. Wendel

Ihr Erlebnisbauernhof …
• mit abwechslungsreicher Gastronomie

• mit Hofverkauf und Direktvermarktung

• mit lebendiger Geschichte und Tradition

• für vielfältige Freizeitaktivitäten

• für die aktive Familie

• als integrierte Arbeitsstätte für Menschen mit Behinderung
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Naturbeobachtungen 

Die Geschichte der Neuentdeckung ist zweifach spannend!
Am 5. Juni 2010 beobachtete ich auf dem Badberg im Kai-
serstuhl einen Schmetterlingshaft bei der Eiablage. Das Weib-
chen legte auf einem trockenen Pflanzenstängel deutlich über
20 Eier nebeneinander ab. In Mitteleuropa sind diese Tiere
selten. Bei uns begegnet man ihnen nur im südlichen Deutsch-
land. Die Fotos waren leider unscharf, aber ich nahm die Eier
mit nach Hause, um die Entwicklung zu studieren. Am 21. Juni
schlüpften die ersten Larven. Ich setzte sie samt den restlichen
Eiern an einer offenen sandig-kiesigen Stelle unmittelbar vor
einer nach Südwest exponierten Trockenmauer in meinem
Garten aus. Von da ab bekam ich die Larven trotz vieler Beob-
achtungen nicht mehr zu Gesicht - sie gerieten in Vergessen-
heit.

Umso erstaunter war ich deshalb, als ich rund zwei Jahre
später eine sensationelle Entdeckung machte: Als ich mich am
22. Mai gegen 17 Uhr in meiner Blumenwiese umschaute,
traute ich meinen Augen kaum. Vor mir flog ein Schmetter-
lingshaft, der auf einer Hahnenfußblüte saß, auf und davon.
Maximal zwei Sekunden konnte ich das Insekt beobachten.
Es ist für mich die tollste Beobachtung, die ich in den 26 Jah-
ren in meinem Garten in Wiesbach gemacht habe! 

Der Haft hatte sich bei mir im Garten innerhalb von zwei
Jahren von der Larve in ein erwachsenes Insekt entwickelt.
Die klimatischen Bedingungen im Saarland sind also für die
Entwicklung der Art ausreichend.

Was ist jetzt das zweifach Spannende? Nun, Andreas Werno
hatte mir kurz vorher berichtet, dass er ein Exemplar in einer
Malaise-Falle auf der deutschen Seite des Hammelsbergs bei
Perl an der Mosel gefunden hatte. Also einen echten Neu-
Nachweis für das Saarland gemacht hatte. Grund genug, ins-
besondere am Perler Hammelsberg intensiv nach der Art Aus-
schau zu halten, um den wunderschönen Haft zum ersten Mal
im Saarland lebend nachzuweisen! 

Lebensweise der Schmetterlingshafte
Die Schmetterlingshafte sind sehr nahe mit den Ameisen-

jungfern verwandt, viele Arten sehen diesen auch sehr ähn-
lich. Sie haben verbreiterte und hell, manchmal auch dunkel
gefleckte Flügel, die ihnen ein schmetterlingsartiges Ausse-
hen verleihen. Die Larven ähneln ebenfalls denen der Amei-
senjungfern, also den Ameisenlöwen. 

In zwei Reihen werden die länglichen Eier dachziegelartig
übereinander an Pflanzenstängel geklebt. Die schlüpfenden

Larven machen eine zweijährige Entwicklungsphase durch,
bevor sie im letzten Larvenstadium überwintern. Im darauf
folgenden Frühjahr verpuppen sich die Tiere und aus ihnen
schlüpfen dann die erwachsenen Tiere. 

Rainer H. Ulrich, Wiesbach, Tel.0 68 06 / 8 45 39, 
E-Mail: ulrich.butterfly@t-online.de 

Aufruf zur Suche nach dem Schmetterlingshaft
Eine sensationelle Art ist neu im Saarland zu vermelden – die zumindest den Schmetterling im Namen
hat: der Libellen-Schmetterlingshaft (Libelloides coccajus, Denis & Schiffermuller 1775).

Der seltene Schmetterlingshaft
(links) und seine Eier und die
frisch geschlüpften Larven
Fotos: Rainer Ulrich
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Zum inzwischen achten mal riefen der NABU-Bundesver-
band und der Landesbund für Vogelschutz (LBV) in Bayern
alle Vogelliebhaber und Naturinteressierten zur großen Beob-
achtungs- und Zählaktion „Stunde der Gartenvögel“ auf. Vom
11. bis 13. Mai waren groß und klein eingeladen, eine Stunde
lang im heimischen Garten oder in öffentlichen Parkanlagen
die höchste gleichzeitig beobachtete Anzahl aller entdeckten
Vogelarten zu notieren und die Ergebnisse den beiden Natur-
schutzverbänden zu melden. Als zusätzlicher Anreiz winkten
wieder attraktive Preise. Trotz eher wechselhaften Wetters
nahmen auch in diesem Jahr mehr als 40.000 Menschen an
der Aktion teil. Bei uns im Saarland beteiligten sich 440 Vogel-
freunde in 297 Gärten und registrierten zusammen 11.674
Vögel.

2012 war es wieder die Amsel, die den ersten Platz bele-
gen konnte, womit es abermals zu einem Rangtausch mit dem
Haussperling kam, der dieses Jahr knapp das Nachsehen hatte.
Dies gilt allerdings nicht auf Bundesebene, dort behauptete
sich der „Spatz“ auf Platz 1 mit einigem Abstand vor der
schwarzen Drossel. Dabei zeigte sich, dass die Auswirkungen
des Usutu-Virus erfreulicherweise bisher auf die Region des
nördlichen Oberrheins beschränkt blieben. Dort allerdings,
im Grenzgebiet von Hessen, Rheinland-Pfalz und Baden-Würt-
temberg, sind Rückgänge der Amsel-Bestände um 25 bis 45
% zu verzeichnen. Das aus Afrika stammende und von Mücken
übertragene Virus hat seit etwa Frühsommer letzten Jahres
vielen Amseln das Leben gekostet (in geringerem Umfang
sind auch andere Drosseln und wenige weitere Arten betrof-
fen). 

Der NABU-Bundesverband nennt als diesjährige Verlierer-
Art in erster Linie die Mehlschwalbe, deren Zahlen fast 20 %
unter Vorjahresniveau liegen. Deutschlandweit rutschte sie
damit von Platz 7 auf 9, im Saarland ist sie nun nicht mehr
unter den Top-Ten (von Platz 9 auf 11). Mögliche Gründe für
den Rückgang sehen die Ornithologen in Störungen in den
afrikanischen Wintergebieten, schlechtem Wetter zur Zug-
zeit und auch einem Mangel an geeigneten Brutplätzen bei
uns in Deutschland. 

Neben der Mehlschwalbe ist an der Saar noch eine weitere
Art aus den Top-Ten gefallen: Die Rabenkrähe reiht sich dies-
mal auf Rang 12 ein, nachdem sie 2011 Platz 8 belegte. Die
beiden Absteiger werden durch zwei Neuzugänge unter den
ersten zehn ersetzt: Buchfink und Rotkehlchen verbesserten
sich jeweils um vier Plätze und liegen jetzt auf den Rängen 8
und 9. Eine Erwähnung wert ist auch der Grünfink. Während
er bundesweit Platz 7 belegt, erreicht er im Saarland nur noch
Platz 13 und setzt somit den negativen hiesigen Trend fort
(nach Platz 11 im Vorjahr und einer Platzierung unter den
besten zehn 2010).

Stunde der Gartenvögel 2012 im Saarland

Amsel erobert Spitzenposition zurück

Platz Art Anzahl
Pro 

Garten
Platz 
2011

1 Amsel 1386 4,67 2

2 Haussperling 1336 4,5 1

3 Mauersegler 1267 4,27 6

4 Kohlmeise 973 3,28 3

5 Star 740 2,49 7

6 Blaumeise 712 2,4 4

7 Elster 635 2,14 5

8 Buchfink 493 1,66 12

9 Rotkehlchen 389 1,31 13

10 Hausrotschwanz 364 1,23 10

Der am häufigsten gezählte Nicht-Singvogel – abgesehen
vom Mauersegler, der einen Dauerplatz in den Top-Ten hat
– ist wieder die Ringeltaube, diesmal mit 172 Zählungen im
Saarland auf Platz 15, nur eine Position vor der Stockente, die
vermutlich vor allem in größerer Zahl von Teilnehmern gemel-
det wurde, die sich einen öffentlichen Park mit Wasserfläche
zur Beobachtung gewählt hatten. 

Werfen wir noch einen Blick auf den Vogel des Jahres: Die
Dohle profitiert offensichtlich von der mit dieser Auszeich-
nung verbundenen gesteigerten Aufmerksamkeit und schaffte
es im Saarland wie auch deutschlandweit auf Rang 19. Im ver-
gangenen Jahr lag sie bei uns noch auf Platz 35. Aus diesen
Zahlen bereits einen signifikanten Anstieg der Dohlen-
Bestände zu folgern wäre also etwas voreilig. Bei der näch-
sten „Stunde der Gartenvögel“ 2013 wird sich zeigen, ob mehr
dahintersteckt als ein einmaliger Effekt.

Wer sich noch genauer über die Ergebnisse informieren
möchte, kann dies auf der Internetseite www.stunde-der-gar-
tenvoegel.de tun. Dort gibt es die Möglichkeit, die Meldun-
gen aller Bundesländer und Landkreise gesondert abzurufen,
gezielt nach den Zahlen für eine bestimmte Vogelart zu suchen
und die diesjährigen Ergebnisse mit jenen der vergangenen
Jahre zu vergleichen.

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg

Baumschule  -  Obstbau  -  Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75

E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de
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Stunde der Gartenvögel 2012

Mmh,sie
ist wieder da. Hoffent-

lich sind die Kleinen
ruhig.

Mist,
ich bin entdeckt. Ein-

fach ignorieren. Vielleicht
ist der Mensch ja gleich

wieder weg.

Wenn
ich nur wüsste, ob der schwarze

Kasten meine Kinder fressen kann?

Mit
der fetten Beute muss ich

jetzt unbedingt zu den
Jungen.

Die Amsel im Apfelbaum
Mitte Juli 2011 - ich begutachte die Äpfelbäume in meinem Garten. Sie tragen eine Menge Äpfel. Auch der kleinere, mitt-

lere Baum hat Äpfel an. Aber was ist das hier in Augenhöhe? In einer Astgabelung - wo die großen Apfelbäume den kleine-
ren überwuchern - entdecke ich ein Nest. Eine Amsel sitzt darin und rührt sich nicht von der Stelle. Brütet sie? Im Juli? Oder
ist sie krank oder verletzt? Später konnte ich dann sehen, dass vier Eier im Nest liegen und es sich wahrscheinlich um eine
zweite Brut im Jahr handelt. Dieser relativ offene Nistplatz hat mich dann bewogen, immer mal wieder den Fortgang zu beob-
achten und auch mit der Kamera festzuhalten.                                                                          Ute-Maria Meiser

18.07.2011

20.07.2011

24.07.2011

24.07.2011

Fo
to

s:
 U

te
-M

ar
ia

 M
ei

se
r



NiS 3/201222

- Anzeige -

Am 5. Juli 1987 fand im Erbacher Sportzen-
trum zum ersten Mal der Informationstag mit
Ausstellungsständen und Diskussionsrunden
statt zu Themen wie atomare Aufrüstung,
Ausländerfeindlichkeit, die "Dritte Welt", Frie-
den, gesunde Ernährung, Müllvermeidung &
Recycling, natürliches Bauen, regionale Pro-
dukte, umweltgerechte Landwirtschaft, Ver-
kehrsvermeidung. Am vierten September-
sonntag lädt der diesjährige Umwelt- und Frie-
denstag am Homburger Forum zu Aktionen
und Informationen nachgerade zu diesen
Ursprungsthemen ein. Nach dem Atomaus-
stieg in Deutschland und der Wehrdienstab-
schaffung von 2011: Welche Themen brennen
den Umwelt- und Friedensorientierten am 25.
Umwelt- und Friedenstag unter den Nägeln?
"Wir wünschen uns eine kommunikative
Geburtstagsfeier mit einer Retrospektive,
einem Gedanken- und Meinungsaustausch mit
all unseren Besuchern und Ausstellern der
ersten Stunde, den Langjährigen und neu Hin-
zugekommenen", so die Organisatoren von
BI Umwelt und Frieden, Kreis- und Stadtver-
waltung.

Themenbezogene Ausstelleraktionen und -stände beim
"Markt der Möglichkeiten", Gaumen-, Ohren- und Augen-
schmaus laden zum Entdecken und Verweilen erstmalig unter
einem (Zelt-)Dach ein. Was Kreatives aus Resten oder ver-
meintlichem Müll entstehen kann, zeigt eine Präsentation von
Jochen Maas, maas arts Limbach. Friedensaktivist und Koch

25 Kerzen auf der Geburtstagstorte
Am 23. September 2012 feiert der Umwelt- und Friedenstag Jubiläum.

Wam Kat vermittelt, dass Lebensmittel, die zu klein, zu groß,
zu fleckig oder kurz vor dem Mindesthaltbarkeitsdatum zu
schrumpelig sind, unnötig entsorgt werden. Er appelliert an
eine Solidarität zwischen Produzenten und Konsumenten und
eine Aufnahme regionaler Produkte auf die Einkaufslisten.
Zusätzlich zum Essensangebot aus ökologischer Fertigung und
regionaler Herkunft verköstigt er die Gäste gegen eine Spende
an die "Homburger Tafel" für deren dringend benötigtes
Kühlfahrzeug. Ein Blick auf die andere Seite der Weltkugel
zeigt die dortigen Lebens- und Produktionsbedingungen sowie
Börsenspekulationen mit Grundnahrungsmitteln. Themati-
siert wird dies an den Informationsständen vom Netzwerk
Entwicklungspolitik im Saarland e. V. und dem Eine-Welt-
Laden Homburg. „Fair Trade“ und „Fair Play“ stehen im Mit-
telpunkt des Fußballturniers „Just Fair Saarland 2012“ für Kin-
der und Jugendliche der Deutsch Lateinamerikanischen Gesell-
schaft Saar, bei dem mindestens ein Mädchen zum Team
gehört.

Dass Ökopädagogik Spaß machen kann, beweist die mit
Unterstützung von Kreisjugendamt und Jugendbüro der Stadt
Homburg gestaltete Kinderzone. Von Beginn an war es ein
Anliegen, Kinder und Jugendliche für Natur und Umwelt zu
interessieren. Sie können Schafe oder Esel und mit einem Blick
durchs Mikroskop Details der Natur bestaunen, mit der Esel-
kutsche das Forumsgelände durchqueren, Apfelsaft pressen,
im Sandkasten wie Archäologen nach Fundstücken suchen
und mit Naturmaterialien basteln. Einen kleinen Parcours, an
dessen Ende es wie bei Olympia in London eine Urkunde gibt,
haben die Schoolworker des Saarpfalz-Kreises zu einer Spaßo-
lympiade aufgebaut. Toben ist auf dem Strohspielplatz ange-
sagt. Geschafft wird in der Woll- und Recyclingwerkstatt. Dazu
kommt noch mächtig viel Kindertheater zu Macht, Konsum
und Umwelt …

Weitere Infos: www.umwelt-und-friedenstag.de

Unterwegs mit Esel "Anton" und Hund "Chanelle". Beim Umwelt- und Friedenstag
am Homburger Forum probieren Kinder mit der Eselkutsche eine andere Art der
Fortbewegung aus.        Foto: Maltiz Naturerfahrung und Waldpädagogik e. V.
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Frei nach Mörike ist es würziger Bärlauch- und zarter Blü-
tenduft, der ahnungsvoll das Land streift und die Obstbaum-
blütenwanderer rund um Kleinblittersdorf begleitet. 

Wiesen, beackerte Felder, Wald und üppige Feldhecken-
streifen modellieren ein ländliches Bild rund um die haupt-
stadtnahe Gemeinde. Wenige Relikte lassen ahnen, dass hier
auch einmal Wein angebaut wurde. Walter Rundstadler, Mit-
glied beim NABU Saarbrücken und dem Bliesgau-Obst-Ver-
ein, leitet und informiert die Wandergruppe. Das besondere
Augenmerk gilt den Streuobstwiesen. Diese wertvollen arten-
reichen Biotope gehörten früher einmal zur Versorgung der
Eigentümer, wurden dann aber lange nicht mehr bewirt-
schaftet. Und da die Natur schnell und gründlich arbeitet,
erkennt nur das geübte Auge auch in dichten Feldhecken-
streifen die alten Apfel- und Birnbäume. Im Jahr 2010 nahm
der gemeinnützige Bliesgau-Obst e. V. die Pflege und Siche-
rung der Streuobstflächen in Angriff; Und es ist gleich zu
sehen, hier hat sich schon viel getan: 

Zugewucherte Obstbäume, darunter stattliche vitale Alt-
bäume, wurden freigestellt, Initialschnitte durchgeführt und
Lücken mit jungen Hochstämmen bepflanzt. Finanziert wird
das Projekt durch Beiträge, Spenden und öffentliche Förder-
gelder des europäischen Leader-Programms und des saarlän-
dischen Vertragsnaturschutzprogramms. Die Erstpflegekosten
teilten sich die Partner, Flächeneigentümer, Regionalverband
und Bliesgau-Obst. Inzwischen sind 155 Grundstücke mit ins-
gesamt 17 Hektar und cirka 1250 Obstbäumen rund um Klein-
blittersdorf in der extensiven Pflege. Verarbeitung und Ver-
marktung laufen auf kürzesten Wegen: Das Obst wird durch
die Fruchtgetränke Gersheim angekauft und von der Lebens-
hilfe-Kelterei im Wintringer Hof zu wertvollen Biosphäre-
produkten verarbeitet. 

Naturschutz liegt Walter Rundstadler ebenso am Herzen
wie die dauerhafte Nutzung und Erhaltung der Obstbäume,
immerhin sind unsere Streuobstwiesen Lebensraum für bis zu

Hoffnungsvoller Nachwuchs, stattliche Altehrwürdige und knorrige Höhlenbäume 

Ein Streuobstprojekt in der Biosphäre Bliesgau
Frühling lässt sein blaues Band - wieder flattern durch die Lüfte; -  süße, wohlbekannte Düfte - streifen ahnungs-
voll das Land. 

5000 Arten. Wie in allen Vereinen wird auch beim Bliesgau-
Obst-Verein dringend Nachwuchs gebraucht. Streuobst-Paten-
schaften der Kleinblittersdorfer Grundschule und der Gesamt-
schule Bellevue sowie die Zusammenarbeit mit dem Café Exo-
dus in Saarbrücken sind hoffnungsvolle Ansätze.

Die Artenvielfalt der Wiesen lässt sich so früh im Jahr erst
erahnen. Einige Wiesensalbei zeigen erste leuchtend blaue
Blüten. Im dichten Gebüsch stimmt eine Nachtigall ihren
Gesang an. Ein früher Maikäfer ist auf dem Weg gelandet und
wird freudig bestaunt. Der Steinkauz, ein typischer Bewoh-
ner der Streuobstwiesen, ist trotz einladender Nisthilfen noch
nicht wiedergekommen aber die Vorbereitungen für die Wie-
deransiedlung der stark gefährdeten kleinen Eule laufen in
Zusammenarbeit mit Axel Hagedorn, Steinkauzzüchter vom
NABU Fechingen-Kleinblittersdorf. Wiederansiedlungen in
Bliesransbach und Auersmacher sind bisher erfolgreich. Hier,
so meint Walter Rundstadler, könnte es schwierig werden,
weil sehr viele Menschen und Hunde querfeldein laufen.

Wo die offene Landschaft in Wald übergeht bedeckt der
frühlingsgrüne Bärlauch vollständig den Waldboden. Der Weg
führt nun ins Kerngebiet der Biosphäre, so erklärt Walter
Rundstadler. Hier sieht es auch dank der Lianen der Waldrebe
schon nach Urwald aus und nun passiert nichts mehr, was
diese Entwicklung noch beeinträchtigen könnte. Am Ende
öffnet sich der Weg an einem Hang über dem Ort. Noch ein-
mal ein Blick über das Dorf mit Streuobstwiesen und Vogel-
gesang. 

Veilchen träumen schon - wollen balde kommen -
Horch, von fern ein leiser Harfenton! - Frühling, ja du
bist`s! - Dich hab ich vernommen!  Eduard Mörike 
Wega Kling, Friedrichsthal

Weitere Infos: www.bliesgau-obst.de

Dieser mächtige,
vitale Birnbaum
wurde aus dem
Dickicht - man

sieht noch Teile
im Hintergrund -
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- Anzeige -

Der „Biberpfad“ rund um Berschweiler beeindruckt durch
eine ebenso anspruchsvolle wie abwechslungsreiche Routen-
führung. Der Premiumwanderweg der Gemeinde Marpingen
führt über geschwungene Pfade und naturbelassene Wege
durch einen Ausläufer des Saar-Nahe-Berglandes. Mehrere
steile Anstiege prägen daher die Route; auf knapp 19 Kilo-
metern sind rund 650 Höhenmeter zu bewältigen. Sechs
Anhöhen öffnen herrliche Ausblicke, teils mit einem beein-
druckenden 360°-Panorama.

Charakteristisch für den vom Deutschen Wanderinstitut
zertifizierten Spitzenwanderweg sind auch die unter Natur-
schutz stehenden Talauen mit ihren ursprünglichen Bachläu-
fen, idyllischen Auwäldern und Fischweihern. Offene Feld-
und Wiesenflure, vielgestaltige Laub- und Fichtenwälder sowie
ein märchenhaft anmutendes Kerbtal verstärken das Natur-
und Wandererlebnis.

„Biberpfad“ in Berschweiler

Gleich zu Beginn passiert der Wanderer die „BiberBurg“,
ein Schullandheim & Naturerlebniszentrum. Der Biber siedelt
zurzeit am Rohrbach, direkt neben dem „Biberpfad“. Dort
kann man sehen, wie sich das größte Nagetier Europas durch
das Bauen von Dämmen und Stauen von Bächen seinen Lebens-
raum schafft. Mit Geduld, Ruhe und etwas Glück gelingt es
mitunter, die scheuen, meist nachtaktiven Nager zu beob-
achten. Wanderer sollten daher im Reich des Bibers ganz
besonders auf einen respektvollen Umgang mit der Natur und
ihren Bewohnern achten.

Neben der „BiberBurg“ gehören auch der Segelflugplatz
und die Marienverehrungsstätte „Härtelwald“, beide nur
wenige hundert Meter vom „Biberpfad“ entfernt, zu den tou-
ristischen Aushängeschildern der Gemeinde Marpingen. Das
Landesleistungszentrum der Segelflieger fungierte mehrfach
als Austragungsort von Landes- und Europameisterschaften.

Touristisch bedeutsam ist die Stätte auch als
Anbieterin von Rundflügen für alle, die sich das
waldreiche, hügelige und vor allem schöne Saar-
land aus der Vogelperspektive anschauen wol-
len.

Der „Härtelwald“ war im 19. Jahrhundert
Schauplatz von besonderen Ereignissen: 1876 soll
dort die Muttergottes drei Kindern erschienen
sein. Gleichsam über Nacht wurde Marpingen
zum „deutschen Lourdes“ und wird bis heute
Jahr für Jahr von vielen tausend Pilgern besucht.
Zu Einkehr, Besinnung und Gebet laden im „Här-
telwald“ die Marienkapelle mit Grotte und Besu-
cherzentrum, der Kreuzweg mit Kreuzigungs-
gruppe und die Quelle mit Andachtsstätte und
Kneipp-Anlage ein.

Auch direkt am „Biberpfad“ gibt es geschicht-
lich interessante Stellen: Reste keltischer Hügel-
gräber als stumme Zeugen einer frühen Besied-
lung, historische Grenzsteine, die das Schaum-
berger Land jahrhundertelang von Nassau Saar-
brücken abgrenzten, Steinbrüche, die den Dorf-
bewohnern bis ins 20. Jahrhundert Material für
den Hausbau lieferten, und sogenannte „Scha-
chenwälder“, mit deren Verkauf Napoleon einst
seine Kriegskasse aufbesserte.

Die ganzjährig begehbare Tageswanderung
gehört zu den mittelschweren Touren, die eine
gute Kondition voraussetzen.

Einkehrmöglichkeiten findet der Wanderer in
Marpingen und in Berschweiler.

Fo
to

: U
te

-M
ar

ia
 M

ei
se

r

NiS 3/201224



3/2012     NiS 25

Bitte weitere Details wie Veranstal-
tungsort, notwendige Ausrüstung, Mit-
fahrgelegenheiten und eventuelle Kosten
bei den Kontaktleuten erfragen. Wir kön-
nen aus Platzgründen die Termine nur in
kompakter Form vorstellen.

Neue Termine bitte der Landesge-
schäftsstelle melden. Die Veranstaltungen
werden ausführlich in unserem NABU-Ver-
anstaltungskalender auf www.NABU.de
veröffentlicht und wie immer in Kurzform
hier.

Weitere Termine unter www.NABU.de.

NABU Eschringen-Ensheim
Kontakt: Theo Weimerskirch, Tel. 0 68 93 / 23 60 
Sa. 15.09.12: Arbeitseinsatz: Nistkastenkontrolle und
Nistkasten-Säuberung
Sa. 17.11.12: Arbeitseinsatz:Nistkastenkontrolle und
Nistkasten-Säuberung
Sa. 15.12.12: Verkauf von Winterstreufutter, Futterhäuser
und Nistkästen

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01 
So. 02.09.12: Wanderung am Fechinger Bach, für Kinder
geeignet
So. 14.10.12: Pilzwanderung
So. 18.11.12: Besichtigung der Ölmühle in Bliesransbach

NABU Lockweiler-Krettnich
Kontakt: Christoph Schuster, schuster.christoph@online.de 
So. 26.08.12: Vereinsausflug der OG
Sa. 08.09.12: NABU OG Wanderung
Mi. 07.11.12: Ausstellung mit Bienenzuchtverein, Vortrag
Fr. 28.12.12: Jahresabschlusswanderung

NABU Ottweiler
Kontakt: Elmar Becker, Tel. 0 68 58 / 64 46
So. 01.07.12: Lyrische Wanderung im Sommerwald
So. 22.07.12: Sommerfest und Waldfest in der Scheune
Neuhaus
Sa. 15.09.12: Pilzwanderung
Sa. 13.10.12: Pflanzenbörse

NABU Schiffweiler
Kontakt: Christa Karmann, Tel. 0 68 21 / 69 05 99
So./Di. 12. - 14.08.2012: Urwaldübernachtung für 17 - 18
jährige
So. 23.09.12: Naturerlebnistag am Strietberg

NABU Warndt
Kontakt: Heidi Lessel, Tel. 0 68 98 / 4 36 78
So. 19.08.12: Premiumwanderung des Saarlandes
So. 16.09.12: Fahrt zum Biosphärenhaus
Mi. 31.10.12: Wein- und Käseabend
Mi. 26.12.12: Traditionelle Weihnachtswanderung

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 06 81 / 79 20 03
Sa. 08.09.2012: Natur- und Vogelkundliche Wanderung im

Veranstaltungen im Saarland
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Biosphärenreservat Bliesgau NSG „Auf der Lohe“ mit
Christoph Heck
So. 30.9.2012: Einheimische Pilze, Forsthaus Neuhaus mit
Tobias Thiel
Sa./So. 06. / 07.10.2012: Einheimische Pilze, Sporthalle
Herrensohr
So. 28.10.2012: Lothringer Weiher - Herbstzug mit Peter
Emil Engel
Do. 15.11.2012: Wandern mit offenen Augen -
Beobachtungen in der Natur mit Peter Emil Engel
Sa. 17.11.2012: Pflegemaßnahmen der Schachtelhalm-
bestände im Grumbachtal

NABU Naturgarten
Kontakt: Tourist-Info Losheim, Tel. 0 68 72 /9 21 46 90
Fr. 31.08.12: Fledermauswanderung mit Dr. Christine
Harbusch
Do. 06.09.12: Pflanzenportrait „Der Holunderstrauch“ mit
Guido Geisen
Sa. 15.09.12: Praxiskurs „Pflege eines Naturgartens“ im
Herbst
Sa. 22.09.12: „Herbstwald“ - Ein interaktiver Spaziergang
mit Spiel, Spaß u. Spannung
Sa. 29.09.12: Pilzwanderung – mit Günther von Bünau
Do. 11.10.12: „Die Kartoffel“ - ein informativer und kulina-
rischer Abend ums Thema „Kartoffel“
Do. 08.11.12: Praxiskurs „Senfherstellung“ mit Guido Geisen
Sa. 17.11.12: Wanderung „sagenhaftes Saarland“ mit Guido
Geisen
Do. 22.11.12: Praxiskurs „Likörherstellung“ mit Guido
Geisen
Sa. 22.12.12: „Winterwald“ - Ein interaktiver Spaziergang
mit Spiel, Spaß u. Spannung

Urwald vor den Toren der Stadt
Kontakt: Scheunenbüro, Tel. 0 68 06 / 10 24 19
Sa. 28.07.12: Sommer-Wildkräuterwanderung
Mi. 01.08.12: Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster
So. 05.08.12: Wildkräuter-Exkursion“Himmlischer Genuss“
Mo./Fr. 06. - 10.08.2012: Urwald-Erlebnis-Camp
Sa./So. 11. und 12.08.2012: Lederworkshop mit Jonny
Hemmerling
Sa. 11.08.12: Fledermauswanderung
Mo./Di. 13. und 14.08.2012: Kinderferienprogramm
Do. 16.08.12: Praxiskurs „Brotbacken“
So. 19.08.12: Sommer-Jahreszeiten-Fest an der Scheune
Neuhaus
Do./Fr. 23. - 24.08.2012: Waldlesenacht mit Silke Reinig
Fr. 24.08.12: Auf dem Jakobsweg durch den Urwald
Sa. 25.08.12: Führung durch den Friedwald
Do./Fr. 30. - 31.08.2012: Waldlesenacht mit Silke Reinig
Fr./Sa. 31.08. - 01.09.2012: Waldlesenacht mit Silke Reinig
Sa. 01.09.12: Sommer-Wildkräuterwanderung
Sa. 01.09.12: Das kleine Waldatelier
Sa. 01.09.12: Fledermauswanderung
Sa./So. 01. - 02.09.2012: Waldlesenacht für Familien
Mi. 05.09.12: Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster
Sa. 08.09.12: Führung durch den Friedwald
So. 09.09.12: Kinderurwaldfest der Naturschutzjugend Saar
Do. 13.09.12: Pflanzenportrait „Holunder“ mit Guido
Geisen
Sa. 15.09.12: Pilzwanderung mit Günther von Bünau
Sa. 15.09.12: Das kleine Waldatelier
Fr. 21.09.12: Erlebniswelt-Wald im Herbst
Sa./So. 22. / 23.09.2012: Lederworkshop mit J. Hemmerling
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Veranstaltungen

Neuzugänge im Neunkircher Zoo:
Gefleckte Baumwarane, schwarz-weiße
Zwerge mit Schuppen

In den letzten Wochen hat der Neunkircher Zoo
seinen Reptilienbestand um eine in Zoos eher sel-
ten anzutreffende Art erweitert. In ein völlig neu
errichtetes, großes, als Regenwald eingerichtetes
und bepflanztes Terrarium in der Kleinen Tropen-
halle im Affenhaus sind Gefleckte Baumwarane ein-
gezogen. 

Das nun im Neunkircher Zoo lebende Paar ist schon in
Deutschland nachgezüchtet worden, ist fünf Jahre alt und
passt zum asiatischen Schwerpunkt im Tierbestand des Neun-
kircher Zoos. 

Zahlreiche Waranarten sind durch die Lebensraumzerstörung,
aber auch durch den Lederhandel gefährdet.

www.neunkircherzoo.de 

Sa. 22.09.12: Führung durch den Friedwald
Do. 27.09.12: Wild-Kochkurs
Fr. 28.09.12: Morgenwanderung im Netzbachtal mit dem
Naturwächter
Sa. 29.09.12: Herbst-Wildkräuterwanderung
Mi. 03.10.12: Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster
Do. 04.10.12: Wild-Kochkurs
Fr. 05.10.12: Märchenwanderung für Erwachsene
Sa. 06.10.12: Fledermauswanderung
Do. 11.10.12: Wild-Kochkurs
Sa./So. 13. und 14.10.2012: Lederworkshop mit Jonny
Hemmerling
Do. 18.10.12: Ein Kartoffel-Abend in der Scheune mit Guido
Geisen
So. 21.10.12: Urwald Tafeltour mit dem Urwaldförster
So. 21.10.12: Herbst-Jahreszeiten-Fest an der Scheune
Neuhaus
Mo./Do. 22. - 25.10.2012: Kinderferienprogramm
Fr. 26.10.12: Fackelwanderung mit dem Naturwächter
Sa. 27.10.12: Herbst-Wildkräuterwanderung
Mo./Mi. 29. - 31.10.2012: Kinderferienprogramm
Mi. 07.11.12: Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster
Sa. 10.11.12: Führung durch den Friedwald
So. 11.11.12: St. Martin im Urwald
Do. 15.11.12: Praxiskurs „Senfherstellung“
Sa. 24.11.12: Führung durch den Friedwald
So. 25.11.12: Wanderung „sagenhaftes Saarland“
Do. 29.11.12: Forstkundliche Wanderung
Do. 29.11.12: Praxiskurs „Likörherstellung“
Mi. 05.12.12: Seniorenwanderung mit dem Urwaldförster
Mi. 05.12.12: Nikolausfest

Sa. 15.12.12: Führung durch den Friedwald
So. 16.12.12: Winterfest und Wintermarkt an der Scheune
Neuhaus
Fr. 21.12.12: Erlebniswelt-Wald im Winter

Natur- und Vogelschutzverein Uchtelfangen
Kontakt: Jürgen Schwingel, Tel. 0 68 25 / 4 13 02
Sa. 10.11.12: Klausurtagung Vorstand
Sa. 10.11.12: Jahresabschluss AG
Sa. 08.12.12: Weihnachtsfeier Jugend

Delattinia
Kontakt: Rainer Ulrich, Tel. 0 68 06 / 8 45 39,
E-Mail: ulrich.butterfly@t-online.de
Do. 06.09.12: Vortrag:Serengeti wird nicht sterben
Do. 11.10.12: Vortrag: Die Autobahnhänge bei Perl als
Biotopverbund
Fr. 09.11.12: Jahrestagung der DELATTINIA
Do. 06.12.12: Vortrag: Faszination Regenwald,
Landschaften und Tierwelten Costa Ricas

Naturwacht Saarland
Kontakt: Frank Grütz, 0 174- 9 50 35 23
Fr. 20.07.12: Abendwanderung, Naturschutzgebiet
Wolferskopf
Sa. 25.08.12: Familienwanderung, Wild u. Wanderpark
Weiskirchen
Mo. 27.08.12: Meditativer Abendspaziergang, St.Wendel
So. 23.09.12: Herbstliche Wanderung, Hammelsberg, Perl
Sa. 13.10.12: Vortrag: Es war einmal...der Sonnentau,
Gronig
So. 09.12.12: Biberwanderung, Morscholz



Möbel Martin Naturschutzpreis 2012

Heimat für Amphibien und Libellen

Einsendeschluss: 31. Juli 2012
„Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!”
10.000.- Euro Preisgeld

Möbel Martin knüpft weiter am Netzwerk Natur: Für den mit 10.000 Euro dotierten Naturschutzpreis 2012 werden 
besonders gelungene Beispiele für naturnahe Teiche und Tümpel in der freien Landschaft oder im Wald gesucht. 
Amphibien, aber auch Libellen und andere Tier- und Pflanzenarten sind für ihr Überleben auf solche Kleingewässer 
angewiesen. Gartenteiche sind von der Bewerbung dieses Mal ausgeschlossen. Natürlich können auch Garten-
teiche für Amphibien und andere Tierarten ganz wertvolle Lebensräume bieten. Wir beschränken uns aber bewusst 
auf Teiche und Tümpel außerhalb von Gärten, also solche in der Landschaft. Bewerben um den Naturschutzpreis 
können sich sowohl engagierte Einzelpersonen, aber auch Naturschutzgruppen aus dem Saarland, Rheinland-Pfalz 
und Luxemburg. Mit dem 28. Naturschutzpreis in Folge nehmen wir uns einer der global am stärksten bedrohten 
Tiergruppen an, den Amphibien. Auch die in Deutschland lebenden 21 Arten von Fröschen, Kröten und Molchen 
sind stark gefährdet. Eine der Ursachen dafür ist, dass in den vergangenen Jahrzehnten viele Kleingewässer in der 
Landschaft verschwunden sind.

Die ausführlichen Bewerbungsunterlagen sind für den Möbel Martin-Naturschutzpreis 2012 in allen Möbel Martin-
Einrichtungshäusern erhältlich, im Internet abrufbar (www.moebel-martin.de/naturschutzpreis) oder telefonisch 
anzufordern bei Frau Eva Maria Geppert, Tel: 0681 8803-142

Teiche und Tümpel 

NATURSCHUTZPREIS


